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I I Hell, Soli 
ſtatt. — Billets find in der Fortepiano⸗ Niederlage von N. M. Schröder, 
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Hale, 


4, 2 GER N ZART: 


Meyers Passage Nr. 4. 


L. PD 


und 


Telephon 973 zu haben. 


Welche sämmtliche Bankoperationen nach 
den Statuten der Bank ausführen wird. 
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Miel, Fortepiano, 


17 Petrikauer Str. 17 


2080, 


e Krieg Keule! | 
Die japanifche Flotte. | 


Der ruſſiſche Kreuzer, Wariag“ im Kampfe 
ntit der japaniſchen Flotte bei Tſchemulpo. 


Tag. V. 10% Uhr ab. 


Beſondere Vorſtellungen. 


Kühle Erde. 
Als mich eine Biene geſtochen, 
Da ſchwoll die Hand davon auf: 
Die Mutter als linderndes Mittel 
Legt kühle Erde darauf. 
Mein krankes Herz iſt gebrochen, 
Die Qualen, fie hören nicht auf: 
O Mutter, als linderndes Mittel 
Leg' kühle Erde darauf. 5 


. Roman Frhr. von Budberg⸗Bönninghaufen. 


8 = Feuilleton. 


Eine Stunde Poeſte. 


Skizze von Hermann Blumenthal. 


55 = war zu Segen fehter literariſchen Lauf⸗ 
hatte Richard feinen bürgerlichen Beruf an den 
Nagel gehängt — um Schriftſteller zu werden. 
Das trug ihm zwar nichts ein, aber es war 
ein idealer Beruf = und was apfert ein junger 


Menſch von einundzwanzig Jahren nicht Alles für 


die Ideale . 
Es ging ihm damals herzlich ſchlecht. 


Sein Kopf war zwar voll von Pläuen und die 


Bruſt von Hoffnung geſchwellt! Der Magen gab 


ſich damit indeß keinesfalls zufrieden und knurrte 
zuweilen gar unheimlich. In feinem verdamm⸗ 


nematograph 


5 NEChMOBHLIT ycaogia ape naht m. yKasarp, 
. ...... TITTEN 


Bealtiſche Dichterſtimmen. 


Einem unwiderſtehlichen Drange nachgebend, 


Gabryela Bolz 
Ignacy Ronins ki 


Mkockawek. Ködz. u 
608 ; e * 
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Or» Maruerpara rop. Mogan. 

Ber&xerBis oruomerisı Marnerpara rop. Kaanma 
orb 16 Hegpanz C. r. 3a M 1401 Hν oöbaBıaerea 
KOHRYpOP Ha apenny Toponckaro rearpa BP Trop. 
Kasamb 0% 1 Anpbua c. r. 0 1 Mas 1905 r. Re- 
Aabmie B3ATB roponοHH Tearp BP apeHHy OoGASaHEL 
Hpencragxrp BPB Marnerparp Top. Kannma Re nose 
1 Anphag e. r. annν,ꝙ/D Hun mo nourk HOApOGHRIA 


ten Egoismus ſcheerte er ſich den Teufel um eine 


glorreiche Zukunft. Das Endziel war ihm nichts 
— die „Bewegung“ Alles 

So war denn Richard darauf angewieſen, die 
Vormittage dem Broterwerbe zu opfern. Der 
Reihe nach war er Adreſſenſchreiber, Inſeraten⸗ 
ſammler und Kolporteur; ſein Verdienſt war in⸗ 
deß nur gering f 

Die Nachmittage jedoch gehörten der Kunſt. 
Da ſaß Richard im großen Saale der Univerfi⸗ 
tätsbibliothek und ſtudierte. Wenn er in Stim⸗ 
mung kam, zog er raſch Bleiſtift und Papier her⸗ 
vor und arbeitete an feinen „geſammelten Wer⸗ 
In... : 

Als am Abend die Bibliothek geſchloſſen wurde, 
ging Richard bis vor 10 Uhr, ganz warm, durch die 
ſchön erhellten Straßen, träumte von Ruhm 
und Reichtum und von ſeinem Mädchen in der 
Ferne 

Er wohnte bei ganz armen Leuten in der 
Brigittenau. Ganz allein ſtand er im Großſtadt⸗ 
getriebe; nur einige Freunde hatte er, die er jedoch 
ſelten zu Geficht bekam. N N 

Hunger und Einſamkeit in der „Großſtadt 
find gleich furchtbar. Still und äugſtlich ſchreitet 
man durch die Mere — unbea⸗htet — wie ein 
Schatten N 


* 


Es war an einem wunderbar klaren Mai⸗ 
morgen. Die Sonne ſtrahlte vom wolkenloſen 
Ban hell und warm und alle Vögel draußen 


fangen und jubelten. f 


Richard ſaß ganz mißgeſtimmt beim Fen⸗ 
ſter und blinzelte in den friſchen Morgen 
hinaus. N ER 
Er fah fehr heruntergekommen aus. Sein 
Geficht war blaß und die Haare trug er aus 
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Sonnabend, den 12. März a. c. 


Billet-Verkauf in der Musik-Handlung von K. M. Schröder, 


Petrikauerstr. 81, Telephon 973. Einzelheiten in Affischen. 


Hpencrapngrb rapayrim HCNP&BEATO BSnoca ape kr, 
Kak PABHO O6esHeue nig roponckaro rearpabnaro 
AMYmecrga. TrabHbffmig ycaogia sro apen abr 


; caıbuypmis ; 


1 Apeuxaropy Gy ner NPONCTABICHO ga cpORP CD 


TOPOACKENIB TearpoMP, CP IOTEEIML OcBbme- 
Hier H OrOnue ien OT ropona, O6ASATEIKHO 
YeTEIP8 PA34 BPH Hen hub: TO. BOckpece nian, 
BTOpHHR AMP, derBepra fp UM CYbÖOTamp Ana Be- 
SOPHEXTL Ipercrasıenift 3a Hrary no 25 pyö. 1 
BO BCB Hpa HHH W BOGEPeCHHE ABI AA 
AHSBHLIXB IPEeRcTaBıeHjih sa Hnary 10 15 py6. 


30. KARAHOE mpeicrassenie, IPH JeMpP àapeHHaTOpP | 


Nonnen POSHATPANHTB H KanenpnznepoB . 

2) Hıara Aoanα HTE BHOCHMaA GeZsY CHO BHO Bne- 
peub 34 Ramaoe oru BHO npencraBzenie. 

3) B OCTaIBHBIe Ann neu:, TO ECTb Bb HOHeHBUB- 
HHR E, Cpeny H narnuny rearpb ocraerca BE pac- 
nopaxenin Marucrpara. Hox on c yHOpEHOI 
H Öydera sa BCE Bpeug apenngEr npn naeh- 
HC RAID Te HO ToponcROHf Kacch. 


carpagae br BB Raknenapin Marzerpara ropona 
Ranma emenneguo BB CayztebHOe BPEAT, ecaH CO- 
Omen EP cAyıab garpeösoBakig. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Der Prozeß gegen den Redak⸗ 
teur des „Sſwet“. Es handelte fi in dieſer 


Angelegenheit, die mit der Freiſprechung des 
Herrn Komarow endete, um Diffamation (§ 1039 
des Kriminalkodex). Im „Sſwet“ hatte unter 
der Rubrik „Augenblicksgeſpräche“ (IHyTHRA 
Secu), welches dieſes Blatt kultiviert, eine 
Darſtellung zweier Vorgänge auf den Gütern 
der Barouin Buxhövden und des Baron Budberg 
Platz gefunden, welche, nach der Meinung des 
Blattes, das Verhältnis deutſcher Barone ihren 


Dienſtangehörigen gegenüber charakteriſteren ſollte, 
nach berühmten Muſtern und bewährtem Rezept 
mit dem Leitmotiv: „fo find die böſen Barone“. 
Zum erſten wurde die Geſchichte eines jungen 


Stallknechts erzählt, der bei der Baronin Bur⸗ 
hövden in Dienft genommen worden war, in die 
Hände eines böſen Aufſehers geriet, der ihn 


malträtierte, infolgedeſſen er vor Ablauf der 


Dienſtfriſt (2 Jahre laut Dienſtkontrakt) ſeinen 
Dienſt quittierte. Daraufhin erfolgte ſeitens der 
Dienſtgeberin Klage wegen Kontraktbruches und 
Forderung des ausbedungenen Lohnes nebſt Nah⸗ 
rungsgeldern für 2 Jahre, nach örtlichem Recht 
Daran war der Kommenta 


IRB 


nn 


war die zamte eines feiner 
Freunde, dem Richard einige Manufkeipte zur 
Begutachtung übergeben hatte. In ihrer Villa, 
im Döblinger Cottage verkehrte die geiſtige Elite 
Wiens. N N 

Richard war wieder frohgeſtimmt. Nene 
Hoffnungen erwachten in ihm. Nun mußte etwas 
geſchehen, dachte er bei ſich. Lange genug hatte 
er gedarbt und gekämpft. — 

* er 


um 5 Uhr machte ſich Richard auf den Weg. 
Langſam ſchlenderte er durch die lauten, geſchäf⸗ 


Als er die Döblinger⸗Hauptſtraße Hinter ſich 
hatte, Flieb er überrascht ftehen, 
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Wohnungen zu verüben, 


r geknüpft: „ſo kommt 


aus ihren Worten. 
lange zuhören mögen. 


man zu billig koſtenden Dienſten“. Zum zweiten 
wurde eine Geſchichte erzählt, wie der Baron 
Budberg einſt eine Stallmagd aus feinem Stall 
hinausgeworfen hätte und daran Gedanken über 
„Deſpotismus der Barone“ geknüpft. Dieſes der 


Kern der Sache. Wegen dieſer Ausführungen 
erfolgte die Klage gegen Hru. Komarow wegen 


Diffamation. Juridiſch war dieſe Klage im vor⸗ 
liegenden Falle ausſichtslos, denn die Ausführun⸗ 
gen des „Sſwet“ tangieren nicht „die Ehre, die 
Würde und den guten Namen“, womit das De⸗ 


likt der Diffamation nach unſerem Recht gegeben 
ist. Es waren eben tendenziöſe Verallgemeine⸗ 
rungen, aber keine 


ehrabſchneid enden 


Angriffe Der „Sſwetr hat men einmal die 


Spezialität dieſer Art Mache, die er für höheren 
Patriotismus ausgibt und für eine ſtaatserhal⸗ 


x | d LAT. i L. = 
Borte nonpos HRA yen MOTYTb ÖkTE pas- tende Tat. Wenn beute die Deutſchen angerem 


pelt werden, wird morgen die Reihe ar ben 
Polen, Juden, Grufiniern, Finnländern fein, denn 


Hr. Komarow ift ein „großer Patrioi“, aber fein 
Blatt, das muß man ja nicht vergeſſen, iſt nur 
ein Blättchen, ein kleines Käſeblätichen ohne Re⸗ 


ſonnanz — für kleine Leute von kleinen Leuten. 
— Ein profeſſioneller Einbrecher, 


der 17jährige Leon Andrej witſch Gavpron, iſt vor 


einigen Tagen der Polizei in die Hägde gefallen. 
Eine ganze Reihe von Einbruchsdiebſtählen hat 
Gavron im Dezember vorigen Jahres verübt. 


Seinem Geſtändnis nach wohnte er nach Ab⸗ 


büßung einer Gefängnishaft bei feinen Eltern 
auf Waſſili⸗Oftrow im Sſuworowſchen Stadtteil 
und begann von nun ab Einbruchsdiebſtähle in 
wobei er ausſchließlich 


auf Waſſili⸗Oſtrow „operierte“. Die Diebſtähle 
führte er meiſt abends aus, um eine Zeit, wo die 
Bewohner vom Haufe zu gehen pflegen. Vorher 
pflegte Gavron die Türen auf den Treppen zu 


beſichtigen und ſich diejenigen zu merken, an de⸗ 


nen ein Hängeſchloß hing, das er ſpäter erbrach, 


um in die betreffende Wohnung einzudringen. 


Fand ſich kein Hängeſchloß an der Tür, jo fäu⸗ 


tete der Einbrecher heftig und lauge, um ſich zu 
überzeugen, ob jemand in der Wohnung ſei. 
Oeffnete man ihm die Tür, ſo ſagte er einen 


erdachten Namen und erkundigte ſich, ob der 
Betreffende zu Hauſe ſei. 


Es gelaug Gavron 
auf dieſe Weife eine ganze Reihe von Einbruchs⸗ 
diebſtählen zu verüben, unter anderem folgende 
große Diebſtähle: im Hauſe Nr. 10 an der 15. 
Linie beim Edelmann Schimkewitſch Wertpapiere, 


— 


Er 
taten, . 
Eine große Stille herrſchte ringsum und nur 
wenige Menſchen waren zu ſehen. Wie hinge⸗ 
zaubert ſtanden die Häuschen im hellen Sonnen⸗ 


war in eine ganz andere Welt ge⸗ 


ſchein. Frei wölbte ſich der Himmel über die 
Landſchaft. 
Richard ging ganz laugſam. Das junge 
zrün auf allen Wegen tat feinen An⸗ 
gen wohl. 


Wie regten fi da Kindheitserinnerungen bei 
ihm. Er mußte an das kleine Gebirgsdorf den⸗ 
ken, in dem er froh und glücklich ſeine Jugend 
verbracht hatte. Die Gegenwart erſchien ihm 
jetzt fo weit — — 5 

Da ſtand er nun Tag um Tag im Kampfe 
mit dem Schickſale und vergaß beinahe, daß es 
noch Glück und Sonne auf Erden gebe —— — 
Richard war am Ziele. 

Still und friedlich 
Villa da. 

Auf fein Läuten öffnete ein Diener, der ihr 
ſcharf musterte. Als ihm Richard den Brief 
feiner Herrin entgegenhielt, ward er freundlicher 
und geleitete den Ankömmling in einen kleinen 
Salon, deſſen Fenſter in den frühlingsgeſchmück⸗ 
ten Garten mündeten — 

Richard fühlte fi ſehr behaglich in dieſer 
idylliſchen Ruhe. Er vergaß die Außenwelt ganz 


ſtand die einſame 


und gab ſich feeligen Träumen hin — — — 
* * 


Die Dame des Hauſes erſchien und b 

N Ses Hauſes erſchien und begrüßte 
Richard auf's Herzlichſte. Rn 
Sie war ſchlank und 
die ihn ganz verwirrten. 
weich und mädchenhaft. 


hatte tiefblaue Hagen, 

Ihre Stimme klang 
Viel Empfindung ſprach 
Richard hätte ihr rccht 


2 

1 old», Silber- und andere Sachen im Werte von 
300 RL; im Hauſe Nr. 54 am Mittleren 
Proſpekt bei Frau Lozmanowa Brillanten, Gold, 
Silberſachen und Wertpapiere für mehr als 3000 
Rbl.; in der Wohnung von Fran Lemm am 
Mittleren Prospekt Nr. 33 — Gold⸗ und Gil 
berſachen im Werte von 400 Rbl. und in der 
Wohnung von ÜUtkin — Kl. Proſpekt Nr. 66 — 
Sachen für 150 Rol. Nach der Ausſage Gavrons 
ſei er jedesmal aach verübtem Diebſtahl in einer 
Droſchke zum Felde des Galeerenhafeus gefahren, 
wo er die geſtohlenen Sachen ſortierte. Die 
nicht beſonders werwollen Sachen warf er an 
dem Felde umher, die umfangreicheren vergenb 
er im Schnee und holte fe am folgenden Tage 
ab. Die Wertſachen verſetzte er in Leihanſtalten, 
nicht mehr als je eine Sache in jedem Verſatz⸗ 
haut, Den Erlös verpraßte der jugendliche Ein⸗ 
recher in verſchiedenen Vergnügungsetabliſſements 
und vollführte, ſobald ihm das Geld ausging, 
immer wieder einen neuen Diebſtahl. Nach dem 
letzten Diebſtahle fuhr Gavron in die Heimat 
(er iſt aus dem Gond. Kielce gebürtig) und ver⸗ 
kaufte unterwegs im Eifenbahuwagen einem 
Paſſagier zu billigem Preiſe ein Prämienbillett. 
(Die übrigen Zinepapiere pflegte er zu halbem 
Preiſe auf dem Neuen Alexandermarkt an Auf⸗ 
käufer loszuſchlagen.) Bei der Arretierung fand 
man bei Gavron 300 Rbl., eine goldene Uhr, 
einen Revolver und ein Meſſer. 


Jaroſſlaw. Vor der Kaſisuka. Drei 
Freunde haben vor der Brauntweinbude eine Fla⸗ 
ſche geleert und find dadurch warm und rauflu⸗ 
ſtig geworden. Ja dieſer Stimmung kommt es 
zum Streit um 2 Kopeken die einer der Zecher 
weniger zahlen wollte. Die drei ereiferten ſich 
immer mehr, bis einer zum Schlage ausholte. 

alt! Kaban, ruft der dritte Saufbruder, ſchäme 

ich, Du biſt kein Japaner, der andere plötzlich 
unerwartet überfällt! Sprich Dich erſt mit dem 

Sſabjeſchka aus und daun prügelt Euch, ich wer⸗ 
de der Neutrale ſein“. „Einverſtanden“! ſagten 
die Pacten. „Doch noch eine Abmachung vorher“, 
proponierte der Neutrale, „wer obſiegt, ſetzt eine 
Halbe!“ Auch das wurde akzeptiert und bald da⸗ 
rauf prägelten ſich Raben und Sſabjeſchka in 
aller Jorm, uach vorhergegangener Kriegserklärung 
und der dritte Genoſſe fand von ferne und Des 
obachtete ſtrikte Neutralitäf. 

— Auch ein Abbruch der geſchäft⸗ 
lichen Bezichungen. Die Fuhrleute Jaroſſ⸗ 
laws ſahen ihre Intereſſen durch die elektriſche 
Trambahn beeinträchtigt — die Eriftenzirage vers 


langte den Krieg. Sofort wurde die am meiſten 


bedrohte Linie, Bahnhof — Zentrum der Stadt, 
zur Operationsbaſis gewählt. Die Fuhrleute er⸗ 
mittelten die Methoden der Stromableitung, ver⸗ 
ſtellten die Aasſchalter, ſchraubten verſchiedene 
Hemmſchuhe an die Schienen—kurz, wenn die am 
Bahnhof ſtehenden Waggons mit angekommenen 
Fahrgäſten angefüllt maren und ih in Bewegung fe 
gen wollten, dann gings nicht. Man lief hin und 
ea 1 rn Be 

Sein Lebensgang war ihr nicht fremd. Sie 
wußte ſehr wohl wie hart und mühevoll der Weg 
eines jungen Schriftſtellers iſt. 

Michar d kam in Stimmung und redete — 
wie ihm zu Herzen war. Er ſchilderte ihr ſeinen 
großen Kampf und die vielen Enttäuſchungen, 

die ihm nicht erſpart geblieben. 

Wie gute Kameraden ſaßen fie da und plaus 
derten. 

Richard mußte ihr verſprechen, 
Kampfe auszuharren. 

Und die Viertelſtunden verflogen. 

— — Als Richard endlich aufbrechen mußte, 
war es ihm wie wenn er aus der Heimat in die 
Fremde zöge — aus der hellen warmen Stube 
in die eiskalte Sturmesnacht.“ 

— — Lange ſchlenderte er planlos durch die 
ſtillen Laubgänge. Die untergehende Sonne 
färbte den Himmel blutigrot. Die Straßen 
ſtauden in Lachen von Blut in einem 
Meere von Blut. 

Mit ſicheren Schritten ging Richard dahin. 
In vollen Zügen atmete er die friſchkühle Abend⸗ 
luft. Er war fo froh — hatte er doch zum er⸗ 
ſteumale in feinem Leben warme, anerkennende 
Worte vernommen. 

Die blütenſchweren Kaſtanienbänme duckten ſich 
gleichſam, um ihn vorbeizulaſſen. 

- Bald war der Himmel voller Sterne. 

— Der Lärm der Großſtadt weckte Richard 
aus tiefem Sinne. Das Raſſeln der Wagen tat 
ihm faft weh 

Endlich kam er in die enge, dunkle Gaſſe. 

Es dauerte überaus lange, bis er die vier 

Stockwerke hinaufkletterte. 

Ohne erſt Licht zu machen, ſetzte ſich Richard 
in feiner Stube and Fenſter und ſah lange 
Zeit, in Gedanken verſunken, in die mond⸗ 
helle Nacht hinaus. Das Häuſermeer ſtand 
5 ſtill — wie anfatmend — nach dem ſchwülen 

age — 

Ihn faßte eine große Sehnſucht nach etwas, 
von dem er ſich ſelbſt keine Recheuſchaft ablegen 
konnte. Er wollte dorthin, wo der Pule der 
Sehens am Lauteſten ſchlug! Um ihn war as 
ſo entſetzlich ſtill und finfter, 

Heiß rollte des Biut durch ſeine Avern⸗ 


Er ſpürte ein Würgen im Halſe und ſeine Arme 
bebten. 


Mm feinem 


— 


Richard ſpraug auf rannte keuchend, in 
Schweiß gebadet durch die dunkle Stuve 
Nein — er wollte nicht müde werden — 


nicht müde werden. Es konnte nichts Falſches 
ſein, was ſeine Pulſe höher ſchlagen machte] Er 
wollte den Kampf weiter aufnehmen — bis aus 
Ende. Komme was da wolle 1 
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her, die Bahnbeamten ſaßten fich an den Kopf, 
den fie verloren zu haben glaubten, die Fahrgä⸗ 
ſte warteten geduldig, bis es ihnen zu lange wur⸗ 
de, dann verließen fie die Waggons und benutzten 
Fuhrlente. So gings eine Weile, bis Wächter am 
die Ausſchalter geſtellt wurden. Damit hörte die 
Ableitung des Stromes auf, um einer einfache⸗ 
ren, naheliegenden Hemmethode Platz zu machen. 
Die Schienen wurden mit Schnee i und 
begoſſen. Nun if die Verwaltung der Tram⸗ 
bahn hinter all die Schliche gekommen und über⸗ 


legt, wie ſie die Feinde ihres Betriebes unſchäd⸗ 
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lich machen und den Gegner befiegen köunte. 


Riga. Ein Unikum. Ein hieſiges Blatt 
macht ER aufmerkſam, daß am 2. März c. 
hier in Riga — alſo in einer Stadt von nahezu 
300,000 Einwohnern — volle 24 Stunden hin⸗ 
durch kein einziges Verbrechen und kein einziger 
Unglücksfall bei der Polizei zur Anzeige gelangt 
iſt. Ein noch merkwürdigerer Zufall verdient es 
genannt zu werden, daß ſolches gerade am Buß⸗ 
tage der Fall war. 

Reval. Am 2. März if vor der St. >. 
tersburger Gerichtspa ‚late der D ozeß wegen Miß 
handlung eines jährigen Kindes, der kleinen 
Elli Teimann, durch ein Frl. Hanſen und einen 
17jägrigen Gymnafiaſten Andrej Malinin vers 
handelt worden. Der Prozeß war in erſter In⸗ 
ſtanz von dem Bezirksgericht in Reval entſchieden 
worden und hatte hier mit der Freiſprechung der 
Angeklagten geendet. An den Appellhof gelangte 
er auf die Proteſtklage des Staalsanwalts hin 
Wie wir dem „St. Ptb. Her.“ entnehmen, zog fich 
in der Gerichtspalate die Verhandlung bis in die 
Nacht hinein. Das Gericht erkaunte beide Ange 
klagten für ſchuldig g und verurteilte Marie Hauſen 


zum Verluſte aller Rechte und zu einem Jahre 


Gefängniehaft und Andrej Malmin zu acht Mo⸗ 
naten Gefängnishaft. 

Sfimbirsk. Ein ſeltener Freiwilli⸗ 
ger. Bei dem Kreismilitärchef von Kurmyſch, 
im Sfimbirsker Kreiſe, erſchien am 28. Februar 
ein verabſchiedeter Unterofftzier aus dem Dorfe 
Mitropolje, Pawel Kurkin, 62 Jahre alt, und 
erkärte gegen die Japaner zu Felde ziehen zu 
wollen. Dieſer Volontär hatte den Wer aus 
ſeinem Dorfe, 105 Werſt, zu Fuß zurückgelegt 
und hatte, nach feinen Dokumenten, an dem F td» 
zuge gegen Bachara 1867 teilgenommen, hatte 
1868 die Höhen von Samarkand geſtürmt und 
nachher die Stadt verteidigt. Der Kreismilitär⸗ 
chef hielt ſich nicht kompetent, die Aunahmefrage 
zu eniſcheiden und hat feinen Vorgeſetzten über 
die Bitte des tapferen Veteranen berichtet. 


As der call hen Preſſe. 


In ihrem Leitartikel meint die „No voje 
Wremja“, daß Japan einen groben dip omatiſchen 
Fehler begangen gat, indem es die Neutralität 
Koreas verletzte. 

„Wenn Japan ſich auf die Operationen zur 
See und in der Mana fäuzei beſchränkt hätte (wir 
laſſen die ſtrategiſche Frage der Möglichkeit einer 
ſolchen Kampagne dei Seile), je 8 fich der 
Krieg ſehr lange hinziehen können. Itzt aber 
gat es uns das Recht gegeben, durch Korea bis 
nach Fuſan zu gehen And fo anjeren Heerführern 
die Hände freigemach “. 

Das japaniſche Bombardement von Wladi⸗ 
woſtok erſcheint der „Nowoje Wremja“ völlig 
zwecklos und ein reiner Theaterkoup, lediglich dar⸗ 
auf berechnet, der chauoiniftiſchen Preſſe etwas 
neues Material zu geben. Auf eine Eatfernung 
von acht Werſt hätten die Japaner in 55 Mi⸗ 
nuten 200 Schüſſe abgefeuert, ohne der Stadt 
irgendwelchen Schaden zuzüfügen und ſich dann 
zurückgezogen. Feder Schuß aber aus den weit⸗ 
tragenden Geſchützen komme, die Abuutzung der 
Geſqhütze mit eingerechnet, auf circa 3000 Rubel 
zu ftehen, jo daß den Japanern ihr en 
600,000 Rubel gekoſtet habe. 

Der „Sſwet“ meint, dB ht nicht meh 
daran zu zweifeln ſei, daß Rußland im fernen 
Oſten mit der ganzen gelben Raſſe zu kämpfen 
haben werde. Korea ſei in militäriſcher Hin⸗ 
ſicht zwar eine ſehr unbedeutende Größe, aber 
nicht dasſelbe ließe fich von China ſagen, wer. 
ches unter der Flagge der Neutralität einen ver⸗ 
räteriſchen Partiſanenkrieg gegen uns führe. Die 
Hinefiichen Räuber, wol auch von regulären So⸗ 
daten unterſtützt, würden beſtändig unſere Ver⸗ 
bindungslinie veunruhigen und die chineſiiche R-- 
gierung würde verfihern, daß fie an dieſen Af⸗ 
fairen gar nicht beteiligt fei, 

Die „Sarja“ warnt England, den Bogen 
allzu ſtraff zu ſpannen. Wenn es in Mittelaſien 
zu einem Kriege käme, fo dürften die Afghanen 
wol eher auf Seiten Rußlands als Englands zu 
finden ſein. 

„Unfere Fähigkeit, uns mit den Eingeborenen 
zu ſtellen, kaun ihren moraliſchen Eiufl ß auch 
auf Afghaniſtan ausüben. Auf unſerer Seite iſt 
noch, daß die Kriegsbedingungen in Mittel⸗ 
a von anſeren Heertührern ausgezeichnet er⸗ 
forſcht find, An der Spige der Truppen, die für 
Judien beſtimmt fisd, werden fie den Sieg zu 
erlangen wiſſen. Die indiſche Armee aber beſteht 
zum kleinſten Teil aus Engländern und der 
Hauptſache nach aus Eingeborenen und keunt den 
Krieg überhaupt nicht, die Niederſchlagung ein⸗ 
zelner örtlicher Au ſtände ſind keine Kiegsſchule. 
Ein Feldzug nach Indien iſt eine außerordentlich 
ernſte und verantwortliche Sache. Sie zu em⸗ 
pfehlen wäre Wahnſinn. Aber wir können ge. 


27. Februar (11. März) 1904 


nötigt werden, dieſen Feldzug zu unternehmen, 
wenn England ſich nicht rechtzeitig beſtunt und 
an dem japaniſch⸗xuſſiſchen Kriege gegen Rußland 
teil nimmt“. 

Aus Berlin läßt ſich die „Nowoje Wremja“ 
telegraphieren: 

„Die Tätigkeit der franzöfiſchen Regierung 
und die Nervoſität der polttiſchen Parteien Frank⸗ 
reichs beobachtend and die Sitzungen des engli⸗ 
ſchen Parlamentes in Fragen der Flottenver 
mehrung erörternd, meint die deutſche Diplomatie, 
daß Frankreich und England nicht geneigt find, 
ſich in den Krieg einzuwiſchen, aber ſich doch ein⸗ 
miſchen können, wenn Amerika und Caina auf die 
Seite Japans treten. Die Haltung Chinas findet 
man zweideutig und fürchtet, daß eine gegen 
Rußland gerichtete Tätigkeit der Chineſen die 
Einmiſchung Earopas hervorrufen wird, da ſie 
den Haß der „großen Fäaſte“ gegen alle Aus 
länder erregen werde. Die Stille auf dem 
Kriegstheater erklären die Deutſchen damit, daß 
Japan jetzt ſeine Truppen transportiert nachdem 


die Hoffnung, Port Artar mit Leichtigkeit von 
der Seeſeite zu nehmen, geſcheitert iſt. Es ſtellt 
ſich heraus, daß die japaniſchen Verluſte zur 


See größer find als die ruffiſchen. Den E⸗ 
klärungen der japaniſchen Regierung, welche ihre 
Verluste verheimlicht, glaubt jetzt die Perſſe 
nicht mehr. 

Der „ruſſiſchen Sache in Aſien“ widmen die 
„Birſher ha Wedomoſti“ ihre Zeilen und meinen. 
daß jetzt, wo ſich herausſtellte, wie bedeutende 
Verluſte die Japaner bisher erlitten habeu, der 
Ton in Wafıingion und London wohl ein ande⸗ 
rer werden dürfte. Aber ein beſonderes Inter⸗ 
eſſe habe Rußland daran nicht. 

„Die ruſſiſche Sache in Aſien braucht keine 
künſtliche Einwirkung auf irgend jemand; ſie 
braucht nur eines, den bewußten Patriotismus 
des ruſſiſchen B kes. Sie, dieſe Sache, iſt in 
den letzten vier Wochen mit einer unwiderſtehlichen 
Kraft vorwärts gerückt, von welcher man in dem 
Lager unſerer Feinde et anfängt, eine dunkle 
Ahnung zu bekommen.“ 

Faſt in dem gleichen Sinne teitt auch die 
„Rrſſi“ dafür ein, daß Rußland alle Kräfte zur 
fammenbält, 

„Wir dürfen nicht einen Augenblick vergeſſen, 
daß wir nach der ſi greichen Beendigung des ja⸗ 
paniſchen Krieges Europa und Amerika von An⸗ 
geficht zu Angeſicht gegenüberſtehen werden, welche 
verſuchen werden, uns alle Früchte der keuererkauf⸗ 
ten Siege abzunehmen. Damit dies nicht ge⸗ 
ſchehe, müſſen wir die ganze Zeit auf der Hut 

unferer Ilier fjen ſtezen und daran denken, daß 
3 Krieg, in 1 wir jetzt hineingezogen find, 
keine große Sache ift, von welcher die Ge ſchicke 
Rußlan⸗s abhängen, ſondern nur eine zeitweilige 
Schwierigkeit, welche den regulären Ging des 
Lebens nur in einem Teil unſeres gewaltigen 
Staatsorganismus ſtört.“ 

Auf die Lage auf der Balkanhalbinſel ſehen 
die „Nowogi“ recht peſſtmiſtiſch. Es ſei wohl 
möglich, daß die bulgariſche Regierung verſuchen 
werde, die mazedoniſchen Komitees zu einer fried⸗ 
lichen Haltung zu bewegen, aber wie fol man 
Leute überzeugen, welche nur eine gewaltſame 
Löſung der maze⸗ 'oniſchen Frage als einzig wög⸗ 
lich bezei Auen? So könne auch im beuo:fiehenden 
Frühling das Bemühen der bulgar'ſchen Regie⸗ 
rung ebenfo ae bleiben wie im vergangenen 


Jahr. g 
Ausland. 


Doutſches Reich. 

Friedeusverhandlungen mit den Aufſtäudiſchen. 
In der Meldung von den Friebenspiänen des 
Gouverneurs Leutwein ſchreibt die Norddeutſche 
Allgememe Zeitung: 
Der Gouverneur Leutwein wurde alsbald 
nach ſeiner Rückkezr nach Swakopmund, und 
zwar ohne daß er eine Anfrage nach Berlin ge⸗ 
zichtet hatte, mit telegraphiſchen Werfungen vers 
ſehen, die davon ausgingen, daß Verhandlungen 
mit den Herero völlig ausgeſchloſſen ſeien. Da⸗ 
rauf antwortete Gouverneur Leutwein, daß er 
gleichwohl ermächtigt zu ſein glaube, ſich gegebe⸗ 
nen Falles zur Vermeidung unnötigen Blut er- 
gießens auf Scheinverhandlungen einzulaſſen. Das 
iſt alles, was an zuständiger Stelle in der An⸗ 

gelegenheit bekannt iſt i 
Biwak bei Opingi, 1. März. Das De 
tachement des Majors v. Glaſen pp mit den 
Kompagnien Fiſchel und Lieber, 50 alten einge 
zogenen Schutzt uppenreitern, vier Maſchinen⸗Ka⸗ 
nonen und einem Maſchinengewehr vereinigte ſich 
nach forcierten Geſch uind⸗, teils auch Nachtm är 
ſchen am 26. Februar auf der Linie Obingi 
Kaunduwe mit der Kompagnie des Oberleutnant 
v. Winkler. Es wird jetzt verſucht, die Hereras 
von der Annäherung am die englische Grenze ab⸗ 
zuhalten. Die gefamten Reiter wer den demge⸗ 
mäß vorgeſchoben. Trotz bedeutender Anſtrengun⸗ 
gen iſt der Geſundheitszuſtand, abgeſehen von 
leichten Darmſtörangen, aut. Die Ochſenveſpan⸗ 
nung der Artillerie hat ſich gut bewährt. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. N 

Herr von Körber über die politiſche Lage. 

Zu Beginn dr erſten Sitzung des nen er⸗ 
öffneten öſterreichiſchen Abg ordnetenhauſes er⸗ 
gef Miaiſtergräſieent v. Körber das Wort: 
Er betonte, daß Oeſterreich⸗ Ungarn, welches 
die Erhaltung des Weltfrieders als die wichtigſte 
Hauptaufgabe aller Saaten auerkennt und den 
ruſſiſch⸗apaniſchen Krieg aufs tiefſte bedauert, 
ſtrikte Neutralität im ganzen SM nach dem 
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)J!!! ꝗ¶/ꝗSꝗq*d0) lll en Delle Tanne ni bewahren wird. Bezüglich der Vor⸗ 
gänge auf der Balkanhalbinſel verſicherte der 


land über die Gemeinfamkeit der Ziele, ſowie 
die zu ihrer Erreichung anzuwendenden Mittel 
vollſtändiges Einverftändnis herrſcht und be⸗ 
gründete Hoffnung beſteht, daß mit der Durch⸗ 

führung der Reformen in Mazedonien die Bewe⸗ 
gung ein Ende fiaden werde. Zu bedauern ſei 
es, daß teils aus Bedürfnis nach Senſation, teils 
aus verwerflichen egoiſtiſchen Motiven alarmierende 
Nachrichten verbreitet werden, weiche in weiten 
Kreiſen, wenn auch nur vorübergehend, Glauben 
finden. Die beteiligten Regierungen trieben 
keine unnütze Geheimnistuerei und ließen die 
B völkerung von jeder drohenden Gefahr unter 
richten. 

Türkei. 
Die neue Note der Mächte. 


Die Note, welche die Ententebotſchafter in Sachen der 
Gendarmerie⸗Organiſation in Mazedonien der Pforte am 
1. März überreicht haben, hat folgenden Wortlaut: De 
giorgis Paſcha und die Militärs der Großmächte, welche 
nach Punkt 2 des Mürzſteger Ueb⸗reinkommens zur Re 
organiſatian der Gendarmerie in den Provinzen Koſſowo, 
Monaſtir und Salonik berufen find, haben ihre Beratun 
gen über das Werk abgeſchloſſen und ihre Schlüſſe in den 
anliegenden Berichten formuliert. — Die Botſchafter Ruß. 
lands und Defterrei = Ungarns „ treten 
Vorſchlägen bei und halten es für ihre Pflicht, ſit der 
Ottomaniſchen Regierung zur integralen Annahme zu 
empfehlen. Sie ſprechen dabei die Bitte aus, daß die 
Pforte unverzüglich und in Uebereinſtimmung mit jenen 
Vorſchlägen die notwendigen Maßregeln ergreifen werde, 
damit die fremden Militärs ohne Aufſchub an die Aus- 
führung dieſer e in den drei Provinzen herantreten 
können. 

Da das Zuſammenwirken der Offiziere der Groß 
mächte den Zweck hat, die Gendarmerie in den 3 V- lajels 
zu verbeſſern und bei der Bevölkerung derſelben ſowohl 
wie in der Außenwelt das wünſchenswerke Vertrauen zu 
dieſer Körperſchaft und der Wirkſamkeit ihres Dienſtes zu 
erwecken, iſt es von Wichtigkeit, daß die beteiligten fremden 
Offiziere mit der unentbehrlichen Autorität ausgeſtattet 
werden zur Aukführung ihres Mandates. Für den Fall 


Machtbefugniffe unzureichend ſind, glauben die Botſchaſter 
Rußlands und Oeſterreich-Ungarns ſich das Recht vor⸗ 
behalien zu ſollen, zu verlangen, daß den Offizieren 


Gendarmerie eingeräumt werde. 

Wie aus Konſtantinopel verlautet, wolle die Pforte 
aufrecht erhalten. Die Botſchafter meinen aber, die Dockt 
müſſe lich dieſes mal fügen. 

Nach einer Mitteilung der „Politiſchen Korreſpen. 
denz“ aus Saloniki wird General Degiorgis dort. in mer 
nigen Tagen eintreffen; er wird den Titel eines General“ 
infpekteurs der Gendarmerie erhalten und dem Komman⸗ 
danten übergeordnet werden. Sein Amtafig wird Sala⸗ 
k niki fein. 
i niſchen Bilajet8 wird mit Martinigewehren bewaffnel; 
durch Gendarmeriereglement werden die eee 
in Gendarmerieregimenter umgeformt. ö 
Türkiſche Ordensſchwindel. : 

In der türkiſchen Ordens ſchwindelaffäre iſt jetzt den 

Hauptſchuldigen der Prozeß gemacht worden. Tahir-⸗Bei, 


zu lebenslänglichem Zuchthaus, ſein Chefredakteur, der 
Armenier Manaſſe, zu zehnjährigem Zuchthaus verurteilt. 


in Konſtantinopel zufällig ein großer Verkauf türkiſcher 
Orden feſtgeſtellt. 
Vernrteilten verhaftet. Das für unfere Begriffe ſehr 
harte Urteil erklärt ſich zum Teil daraus, daß die Schwind 


Kaiferliche Tughra, fälſchten, ein Vergehen, auf das ſehr 
ſchwere Strafen ſtehen. 
Nach einer andern Meldung hat der Sultan fümmt - 


und ein offenes Verfahren angeordnet, welches am Dan“ 
g beginnt. 
Spanien. 
Huugerkrawalle. 

Die Lebensmittelleuerung, welche in lezte 
Zeit infolge der bedeutenden Lebensmittelausf ahr 
ſtattgefanden hat, droht Spanien mit einer Han⸗ 
gersnot. Aus vielen Provinzen laufen Nachrichten 
über die Notlage der Bevölkerung ein. Ueberall 
herrſcht ſchreckliches Eiend. In Valladolid fan⸗ 
den geſtern deswegen ernſte Unruhen ſtatt. Tau⸗ 
ſende Proletarier rotteten ſich zuſammen und 
aurchzogen mit ſchwarzen Fahnen, Brod und Ar 
beit verlangend, die Straßen. Das Haus des 
Alkalden wurde mit Steinen beworfen, ebenfo 
em Mönchskloſter. 
rie ſchuß auf die Menge. Viele Perſonen ware 
den verwundet. Offiziell wird die Zahl der Ver⸗ 
wundeten auf vier, darunter zwei Poliziſten, an⸗ 
gegeben, doch iſt dieſe Ziffer entſchieden zu niedrig 
gegriffen. Eine Wiederho ung der Tumulte wird 
befürchtet. In anderen Oriſchaften herrſcht ähn⸗ 
liche Gärung. Auf einer Volksverſammlung in 
Barcelona wurde geftern die ſpaniſche Fahne von 
Catalaniſten mit Füßen getreten und ale 


geſpien. 


Der Erbſchaftsprs : 
Leopold, 


Brüſſel, 8. März. 

Der Saal war geſtern ſchon vor Beginn dicht 
gefüllt. Zunächſt beendete Paul Jaufon fein 
Plaidoyer mit juriſtiſchen Erörterungen über die 
Ratifictrung des Vertrages und ſchloß mit der 
Erklärung, daß der Prozeß ſeine Spitze wider 
eine Enterbung richte. Er erklärt, 
der Vertretung einer Prinzeſſin betraut ſei, die 
nur einen Wunſch gehabt hätte: den ange 3% 


Minifter, daß zwiſchen der Monarchie und Rufe. 


den 


daher, dan die Erfahrung lehren ſollte, daß die verlangten 


faktiſche Kommandogewalt in den einzelnen Bezirken ee 


ihren bekannten Widerſtand gegen die Organiſation weiter 


Das Gendarmeriekontingent in den mazedo 


der ehemalige Herausgeber des Palaſtorgans Serwet, wurde 


— Wie noch erinnerlich ſein dürfte, wurde vor kurzem 


Als Haupttäter wurden die beiden jetzt 


ler auf den Diplomen den Namenszug des Sultans, die 


licht über Tahir und Genoſſen gefällten Urteile annulliert 


Die Polizei und Gendarme⸗ 


egen König 


daß er mit 


2. 88 | 
bechäten. (Bewegung im Publikum). Janſon 
bg glänzend und wies zum Schluß an Peri⸗ 


Mes hin, der die Gleichheit vor dem Geſetz über 
Alles ſtellte, Prinzeſſin Louiſe müſſe vor Unrecht 


geſchüßt werden. Die Juſtiz des ancien 
bee Der Gerichtshof möge Recht 
vielleicht würde der König dafür 


régime 


Damit ift die erſte Hälfte des Prozeſſes be⸗ 
endet, und die beklagte Partei kommt nunmehr 
zum Wort. Der Kern ihrer Behauptung iſt be⸗ 
kanutlich, daß der Ehekontrakt ein internationaler 
politiſcher Akt ſei, der als ſolcher nicht der Ju⸗ 
risdiktion der beteiligten Staaten unterſteht. Se⸗ 


nator Wiener als Vertreter des Königs betont, 
daß die Polemik gegen deſſen Schenkungen, die 
von den Gläubigern als unkonſtitutionell und 
rechtswidrig bezeichnet werden, nicht nochmals 
diskufirt werden ſolle, da die Kammern bereits 
geſprochen hätten. Es fei nicht wahr, daß die 
Schenkungen eine Enterbung bedenten. Unkonſti⸗ 
tutionelle Vorrechte für den König ſollen nicht 
Per uni werden. Die Erben ſeien gefichert. 
Der König habe Aehnliches ſchaffen wollen, wie 
die amerikaniſche Union, die einen Nationalpark 
ihr Eigen nenne. Der jetzige Prozeß ſtelle ihm 
verſchiedene Widerſacher gegenüber. Senator 
Wiener meinte dann, daß Gräfin Stefanie Lonyay 
angriffsweiſe gegen ihren Vater vorgegangen ſei 
und verlange, daß er einen Akt zerreißen ſolle, 
der vom Kaiſer von Oeſterreich und von Leopold 
L gezeichnet fei, Zur Sache ſelbſt übergehend, 
erklärte er die Intervention des Baron v. Goffi⸗ 
net, der im Prozeß der geſetzliche Repräſentant 
des Königs ſei. Er verlangte bezüglich des 
Kontrakts gleichfalls, dag das Gericht ihn an⸗ 
unllire, denn der Form nach ſei der Kontrakt ein 
internationaler politiſcher Vertrag. Er ſei ges 
Kean zwiſchen König Leopold JI. und Kaiſer 
Franz Joſef zum Zwecke des Wohlergehens der 
Länder. Der Vertrag habe durch den Rang der 
Kontrahenten ſowie durch den Inhalt einen poli⸗ 
tiſchen Charakter. Auch die Prokuration beſage, 
daß die Ehe zum Wohle des belgiſchen Volkes, 
alſo zu einem politiſchen Zwecke, geſchloſſen ſei. 
Er wundere ſich ſehr, nachdem man fo viel 
Wiſſen auf die bisherige Beweisführung gewendet 
habe, daß man Präcedenzien nicht geſucht habe, 
nicht etwa unter abſolutem, ſondern unter con⸗ 


ſtitutinnellem Regime. Als Beifpiel greift Se. 


nator Wiener anf die Ehe Napoleons I. mit 
Maria Louiſe zurück, deren formeller Abſchluß 
eine Analogie biete auch bezüglich der Ratiftci⸗ 
rungen. Das war unter abſolutem Regime. 
Aber auch ein Ehevertrag zwiſchen zwei konſtitu⸗ 
tionellen Herrſchern liege vor, und zwar der Leo⸗ 
polds I. und feiner Gattin, der Tochter Louis 
Philippes. Redner bezeichnet es als abſurd, daß 
die Gegenpartei vor Gericht den Ehekontrakt als 
wichtig verſchrien habe und verlieſt den Kontrakt 
Leopolds I., der in ähnlicher Form und ohne 
Notar abgeſchloſſen worden ſei. Er knüpft daran 
theoretiſche Ausführungen und führt Belege für 
die politiſche Natur des Kontraktes au. Der Ver⸗ 
treter des Königs beſtreitet ferner, daß man in 
Belgien den König als einfachen Bürger behan⸗ 
deln dürfe. Das ſtehe mit der diplomatiſchen 
Aktion und mit der Konſtitntion, fowie mit dem 
gemeinen Recht in Widerſpruch. Verſchiedenen 
Pflichten möchten verſchiedene Rechte entiprechen. 
Es beftände eine notwendige politiſche Ungleich⸗ 
heit für den König. Redner führt ſodaun Be⸗ 
lege für die Anerkennung des internationalen 
Uſus ſeitens der belgiſchen Rechtswiſſenſchaft an. 
Der Egekontrakt des Kaiſers Max von Mexiko 
und ſeiner Gemahlin ift zu Brüſſel durch Bevoll⸗ 
mächtigte geſchloſſen worden. Auch hier habe ein 
politiſcher Akt vorgelegen. Damuls wurde den 
Kammern ein Geſetz vorgelegt, in welchem die 
Mitgift der Kaiſerin von Mexiko in dem zwiſchen 
dem König von Belgien und dem Kaiſer von 
Defterreich geſchloſſenen Vertrag anerkannt wurde. 
Endlich kommt der Redner auf den Ehevertrag 
der Prinzeſſin Stefanie zu ſprechen, der nicht 
ihre Unterschrift trägt, ſondern nur von Fröre 
Orban und dem Juſtizminiſter für fle gezeichnet 
iſt. Weiters betont Senator Wiener, daß Prin⸗ 
zeſfin Stefanie in ihrer Klage gleichzeitig ver⸗ 
lange, den eigenen Ehevertrag zu annulliren, der 
ihr die Ehre brachte, an den Kronprinzen von 
Oeſterreich verheiratet zu werden. Als weiteres 
Beiſpiel wird angeführt die Gräfin von Flandern 
und andere Perſönlichkeiten aus dem Auslande, 
bei denen notarielle Legalifirungen vorhanden 
waren. Dieſe notariellen Legalifirungen feien 
notwendig für Privaturkanden, aber nicht für 
politiſche, denen die ſouveräne Kraft Autenticität 
verleihe. Es gebe ein Recht, das höher ſei als 
das Civilrecht. Die Gegner verlangen von dem 
Tribunal eine ungehenerliche Sache. Wer iſt das 
Tribnnal? Es iſt eine ſtaatliche Juſtitution. 
Steht es aber einem Stantsakt gegenüber, fo 
kaun es ihn nicht zerreißen. Ein diplomatiſcher 
Vertrag hat gleiche Geltung wie ein Geſetz und 
gilt auch vor dem Gerichte als ſolches. Redner 
fragt, was man gejagt hätte, weun der König 
das Gericht für inkompetent erklärt hätte, und 
doch gebe es juriſtiſche Stimmen, die das für 
möglich gehalten hätten. Sicher aber fei, daß 
ein Gericht einen Vertrog fo. wenig zerreißen 
könne, wie ein Geſetz. Derartige Vertröge 
brauchten auch nicht die Zuſtimmung der Kam⸗ 
mer. Der König könne politiſche Verträge aller 
Art ſchließen. „ 
Die nächſte Verhandlung findet morgen 


— — 


echen , ö 
. | > Berlin war eine Nacht lang verrückt. Es 
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urden pudelnärriſche Ballfeſte gefeiert. Vom 
Faſching kommt's, der uns noch immer in ſei⸗ 
nem Banne hält, und wenn unſere heitere Laune 
einen Anfall bekommt, verlieren wir eben völlig 
die Vernunft. ö ö 
Nicht weniger als ſechs Faſchingsbälle wurden 
in der Nacht auf Sonntag abgehalten. Schon die 
Namen der Bälle, zum Beiſpiel „Alpenfeſt“, 
„Ball beim Kaiſer der Sahara“, „Kaſchemmen⸗ 


fe? und ſ. w. verdienten Beachtung. Vom 
Namen konnte man auf das Kind ſchließen, das 
ihn trug. 5 


9Alpeufeſt“ — Trenzfidel- und luſtig. Wir 
mochten den unfreundlichen, rauhen Winter nicht 
mehr. Und es koſtete uns nur einen ganz kur⸗ 
zen Gang, da kamen wir in eine lachende Alpen⸗ 
landſchaft. Aber erſt paffierten wir einen Kuh⸗ 
ſtall und wurden als honorige Gäſte von Kühen 
und Ochſen empfangen. Vor den Kühen mach⸗ 
ten wir artige Verbeugungen, denn das erforder⸗ 
ten von uns ſchon die Regeln der internationalen 
Höflichkeit. Von der Alm herab ſchallten uns 
gellende Juchzer eutgegen und Madeln mit prallen 
Wadeln ſahen wir ſich in ausgelaſſenem Tanze 
drehen. Es ertönten Aelplerlieder unter Zither⸗ 
und Gnitarrenklängen und Bier und Wein floß 
in Strömen. Heidü! Heiſſa! 

Na, ſo was macht Spaß nach des Tages 
Müh' und Plackereien. „Und Spaß muß find“, 
fagt der Berliner. Zu ausgelaſſenen Vergnü⸗ 
gungen wird in der Hauptſtadt fonft wenig Ge 
legenheit geboten. Das kommt davon, daß die 
Einwohnerſchaft im Allgemeinen zu eruft iſt. 
Laune giebt's allerdings, denn auch unſer In⸗ 
nenleben braucht eine Sonne. Aber Uebermut 
iſt nicht unſer Hausfreund. 

Den größten Ulk treiben bei uns die „Thea⸗ 
terleute oder die „Komödiauten“. Die Kunſt iſt 
immer heiter geweſen, ſelbſt wenn das Leid ihr 
auf dem Nacken ſaß. Der Bühnenklub gab in 
derſelben Nacht in einem vornehmen Hotel, dem 
„Kaiſerhof“, ein zünftiges Ballfeſt. Hier hatten 
wir es mehr mit Geiſt zu tun, als mit dem 
Jocus. Vorträge wurden gehalten, Lieder geſun⸗ 
gen und ſ. w. Kurzweil und Humor war aber 
auch hier die Deviſe. Das Feſt gab indes keine 
offizielle Gelegenheit zur Entfaltung toller Laune. 
Dieſe kommt zu ihren Ehren auf dem „Gefindel⸗ 
ball“, den die Theaterkünſtler jedes Jahr im 
Februar veranſtalten und weiter auf den all⸗ 
jährlichen Bohsmefeſten, die alle Künſtler, wel⸗ 

chen Berufes immer, vereinigen. An jenen feſt⸗ 
lichen Abenden iſt „alles erlaubt“, trotztem das 
ſchöne Geſchlecht zahlreich unter den Gäſten ver⸗ 
treten iſt. Eine Dame darf unter Künſtlern 
kein Bourgeois ſein; ſie muß derbe Scherze und 
Sottiſen vertragen können. Freiheit iſt ja des 
Künſtlers einziges Gut, denn andere Güter in 
realer Geſtalt wünſcht er ſich nur immer bis an 
ſein ſeliges Ende. Und mit Freiheit reſpektiert 
man nicht Bourgeois⸗Sitten, die eben von der 
Kultur geſchmiedete unſichtbare Feſſeln find, 
Uebrigens gehört das Gros der Damen, die zu 
jenen närriſchen Feſten erſcheinen, ebenfalls dem 
Künſtlerſtande an. 

Unter anderem wurde ein Kaſchemmenfeſt 
gefeiert. Kaſchemme ift ein Wort aus dem Ber⸗ 
liner Verbrecherjargon und bedeutet eine Trink 
ſpelunke, in der Verbrecher zu verkehren pflegen. 
In einem Charlottenburger Reſtaurant war in 
einem kleinen Saal eine Kaſchemme improviſtert. 
Die Gäſte mußten als Verbrecher gekleidet ſein. 
Die Geſellſchaft bot zu der Zeit ein ſeltſames, 
ſchauriges Bild. Die Verbrechertypen waren alle 
vertreten, wie Flatterfahrer, Johlegänger, Leichen⸗ 
fledderer, Knacker und Paddendrücker; fie unter⸗ 
ſchieden ſich in „ſchweren und weniger ſchweren 
Jungens.“ Selbſtverſtändlich waren die Herren 
Raubmörder, Einbrecher und Taſchendiebe mit⸗ 
famt ihren Damen erſchienen, denn auch in den 
Verbrecherkreiſen weiß man die Frauen zu ehren, 
die flechten und weben himmliſche Roſen ins ir⸗ 
diſche Leben. Das Vergnügen in dieſem abſon⸗ 
derlichen Milieu hielt ſich aber doch rein geiſtiger 
Sphären. Waren doch die unheimlichen Gäſte, 
Schriftſteller, Journaliſten und Künſtler, die in 
ihr Verbrechertreiben Humor und Esſprit hinein⸗ 
legten und fo eine köſtliche Unterhaltung ſchuſen. 
Das Feſt ging unter der Flagge eines Künſtler. 
kabarets, wie es ſolcher hier zu Dutzenden giebt. 


Ein beſonderes Intereſſe bot noch der Ball 
beim Kaiſer der Sahara infolge feiner Orig ina⸗ 
lität. Es hatten ſich da die Getreuen Jacques 
Lebaudys zuſammengefunden, reizende Türkinnen, 
feige Franzöſinnen, Marokkanerinnen in weißen, 
flatternden Gewändern u. |, w. 

Die ſchönſten Töchter der heißen Sonne wett⸗ 
eiferten 55 ae um die Gunft Sr. Maje⸗ 
ſtät und der Edlen des Wäſtenreichs zu erringen. 
Ein großer Saal zeigte die Ahnengallerie des 
exotiſchen Herrſchers und in feiner Mitte tum⸗ 
melte ſich auf dem Wüſtenſand die internationale 
Welt. Natürlich fehlten auch die Kameele nicht, 
wir meinen diesmal die Vier deinigen. Es war 
ein elegantes, farbeuprächtiges Bild, das durch 
feine Neuheit eigenartig wirkte und den glanzvoll⸗ 
fen Beranftaltungen der Saiſon eine ebenbür⸗ 
tige Konkurrenz bot. 5 


Wie geſagt, alles das wurde in einer Nacht 
geboten. Es war eine verrückte Nacht. 8 
Nuhr a 2 . — 5 AK. - 
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Vereinſamt. 


Zum Selbſtmord der Malerin Munſch. 


. u ai Wien, 8. März. 

„Die in Kinftierkreifen ſehr bekannte akade⸗ 
miſche Malerin Fränlein Hermine Munſch hat 
am Sonntag ihrem Leben durch einen Revolver⸗ 
ſchuß ein Ende gemacht. Bezüglich des Motivs 
biefes Selbſtmordes liegt nur eine Vermuthung 
vor, daß die Künſtlerin, die ein Alter von 37 
Jahren erreichte, des Alleinſeins müde und in 
der Folge lebensüberdrüſſig geworden war. 

Fräulein Mun ſch war die Tochter des ver⸗ 
ſtorbenen Wiener Malers Munſch. Das Atelier 
der Künſtlerin befindet ſich unter dem Dache des 
Hauſes Neuer Markt Nr. 8. Es beſteht aus 
zwei ſehr ſtark belichteten Räumlichkeiten; eine 
dritte benützte Fräulein Manſch als Wohnzimmer. 
Die Dame, die ihrem künſtleriſchen Beruf mit 
großem Eifer nachging, hatte auch einige Schü⸗ 
lerinnen, die ſie in ihrem Atelier unterrichtete. 
Ihren Haushalt beſorgte eine Bedienerin, die nur 
tagsüber in der Wohnung weilte. Das Fräulein 
liebte Geſellſchaften und Ind ſolche auch zuweilen 
zu ſich zu Gaſte. Es waren faſt durchwegs 
Ehepaare, die ſich bei ſolchen Gelegenheiten im 
Heim der Künſtlerin einfanden. In der Rege! 
währten derartige Beſuche nicht bis nach der 
Thorſperre und nur höchſt ſelten blieb Fräulein 
Manſch über 10 Uhr Abends ihrem Hauſe feen. 
Sie lebte überaus beſcheiden und kleidete ſich 
auch höchſt einfach, obwohl ihre materiellen Ver⸗ 
hältniſſe ihr einen luxuriöſeren Lebenswandel ge 
ſtattet haben würden. Ihre Kunſt brachte ihr 
ein ziemlich gutes Einkommen; ſie galt nicht ge⸗ 
rade als Genie, doch ihre Bilder fanden ſtets 
guten Abſatz. Außerdem beſaß ſie von Haus 
and ein ziemlich bedeutendes Vermögen. 

Ihre intimſte Freundin war eine junge Dame, 
die gleichfalls Malerin iſt und ſie ſaſt täglich 
zum Mittagmahl abholte, das ſie gemeinſchaftiich 
in einem Stadtreſtaurant einnahmen. Als nun 
dieſe Freundin vorgeſtern kam, fand ſie 
Fräulein Munſch mit durchſchoſſener Schläfe todt 
in ihrem Lehuſtuhle ſitzend. Zwei Briefe lagen 
auf dem Tiſche; einer war an den Hofkoch, der 
andere an Herrn Sieß gerichtet. Auf einem 
offen daliegenden Zettel hatte Fräulein Munſch 
mit Bleiſtift folgende Worte geſchrieben: N 

„Es i ſt 12 Uhr. Es läuten die Glok⸗ 
ken. Der Zug geht ab. Adieu!“ 

Das läßt darauf ſchließen, daß der Selbſt⸗ 
mord gerade zur Mittagsſtunde geſchehen war. 
In dem Brieſe an Herrn Sieß bat fie dieſen 
er möge der Vollſtrecker ihres letzten Willens 
ſein. Unter anderem beſtimmte fie auch in die⸗ 
ſem Schreiben, daß ihr Hund vergiftet werde. 
Weiters traf ſie Anordnungen bezüglich ihres 
Vermögens und ihrer Bilder. Als Motiv des 
Selbſtmordes gab fie einfach Lebensüberdruß an. 

Schließlich traf fie die Anordnung, daß in 
einem Wiener Blatte folgender Abſchiedsgruß 
vecöffentlicht werde: N 


Allen meinen lieben Bekannten 
und Freunden einen letzten Gruß 


Hernine Munſch 
geſtorben den 6. März 1904. 


Dieſer letzte Wille iſt erfüllt. Die auf fo 
tragiſche Weiſe aus dem Leben geſchiedene Künſt⸗ 
ızin hat ein Leben von ſich geworfen, das ihr 
trotz Wohlhabenheit und künſtleriſcher Befriedi⸗ 
gung wertlos ſchien. Sie hat viele und treue 
Freunde hinterlaſſen, die ihr ein ehrenvolles An 
denken bewahren werden Wie in den der Da⸗ 
hingeſchiedenen naheſtehenden Kreiſen vermutet 
wird, ſoll Fräulein Munſch in der letzteren Zeit 
mit dem Gedanken ſich getragen haben, daß ein 
Maun, der nie der Ihrige werden hätte können, 
ſie liebe. Es wäre alſo immerhin möglich ge⸗ 
weſen, daß die ſehr impulſive Dame den Selbſt⸗ 
mord uur deshalb verübte, um dem Betreffenden 
für immer ans dem Wege zu gehen. 

Daß Fräulein Munſch febensüberdrüſſig ſei, 
konnte Niemand, der mit ihr verkehrte, ahnen, 
obwohl fe ſich hie und da äußerte, daß ſie ſich 
vereinſamt fühle. Nach vergangenen Samſtag 
that ſie eine derartige Bemerkung, die aber nicht 
im Eutfernteſten die furchtbare Abficht verriet, 
mit welcher ſich die Künſtlerin offenbar ſchon 
damals trug. 

Die Leiche der Dame wurde in die Beifetz⸗ 
kammer der Kirche in der Alſerſtraße gebracht, 
von wo aus heute ½3 Uhr Nachmittags das 
eichenbegänguiß ſtattſtudet. 

Fräulein Hermine Munſch, deren Fach das 
Porträt und Figurales war, hat viele hundert 
Bilder geſchaffen, wovon zahlreiche in diverſen 
Ausſtellungen eine hervorragende Stelle einnah 
men. Namentlich als Porträtiſtin war fie ſelbſt 
in hohen Kreiſen geſucht. Hauptſächlich verlegte 


"fe fig auf Damenporträts. 


Der Untergang einer 
Familie. 
Berlin, 9. März. 


Die Traabdie des früheren Lentnants Karl 
Befſeke, der ſich nebſt feiner Familie vergiftete, 


J hat in weiten Kreiſen die tiefſte Anteilnahme 


ervorgernfen, weun man auch nicht verſchwejßen 
beef daß Beier die Hauptſchuld an dem Zufam⸗ 


menbruch ſeiner Exiſtenz gehabt hat. Zu tief 
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mit den Anſichten ſeines früheren Standes in 
Bezug auf die äußere Lebensführung verwachſen, 


zu ſchwach, um einen dicken Strich unter die 


Summe der eingebildeten Repräſentakionepflichten 
zu machen und dann von neuem energiſch an 
dem Weiterbau ſeiner neuen Exiſtenz zu arbeiten, 
lebte Beſeke in den Tag hinein, immer aus dem 
Vollen ſchöpfend, ſo lange etwas vorhanden war. 
Erſt in letzter Zeit dämmerte ihm das volle Ver⸗ 
ſtändnis für die Unhaltbarkeit ſeiner Situation 
auf. Aber er glaubte nun nicht mehr zurück zu 
können Der ganze künſtlich geſtützte Bau brach 
über ihm zuſammen und begrub unter den Trüm⸗ 
mern fünf Menſchenleben. 
Ein Kenner der Familienverhälrniſſe 
erzählt noch folgende Einzelheiten and dem Leven 
des Dahingeſchiedenen. 
Karl Beſeke war im Jahre 1850 in Mün⸗ 
ſter in Weſtfalen als Soha des Oberſtleutnauts 


a. D. Beſeke geboren. In ſehr jugendlichem 


Alter erhielt er fein Leutnautspatent, und zwar 
infolge ſeiner ungewöhnlichen Begabung. Im 
Krieg gegen Frankreich zeichnete er ſich durch be⸗ 
ſondere Tapferkeit aue, ſodaß er zu Dienſten, 


die außerordentliche Verſchlagenheit und Verwe⸗ 


Das 
ſah ihn mit⸗ 


genheit erforderten, herangezogen wurde. 
mörderliche Gefecht von Thionville 
ten im Kugelregen. Er wurde verwundet, aber 
nicht kampfanfähig. egen ſeiner Verdienſte er⸗ 
hielt er das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe. Nach 
dem Kriege kehrte er in die Garniſon — Rends⸗ 
burg zurück, die er alsbald mit Kiel vertauſchte. 
Hier lernte er ſeine ſpätere Frau, Molly Krab⸗ 


benhöft, die Tochter eines Gaſtwirts kennen. Jufolge 


ſeiner Verheiratung, die als nicht ſtandesgemäß ange⸗ 
ſehen wurde, war er gezwungen, den Dienſt zu quit⸗ 
tiereu. Jetzt begannen bereits die Sorzen des jungen 
Ehepaars. Er wurde Verſicherungsagent und ſuchte 
als folder den erforderlichen Lebensunterhalt zu 
erwerben, konnte jedoch nicht genug verdienen, 
ſodaß er jetzt gezwungen war, Schulden zu ma⸗ 
chen, trotzdem er und ſeine Frau ſich einzurichten 
ſuchten. Daun fand er eine Korrektorſtelle an 
dem „Hamburger Korreſpondenten“ und wurde 
alsbald auch Redaktionsmitglied der genannten 
Zeitung. Zur Zeit der Grundſteinlegung des 
Nord⸗Oſtſeekanals ftedelte Beſeke im Jahre 1887 
mit ſeiner Frau und der damals etwa dreijähri⸗ 
gen Tochter Hedwig nach Kiel über. Von hier 
ging er nach Schwerin i. M., um die Chefredak⸗ 
tion des mecklenburger konſervativen Orgaus zu 
übernehmen. Als dann die nationalliberale Nord⸗ 
Oſtſee⸗Jeitung in Kiel gegründet wurde, trat B. 
als Redakteur in die Offizin ein, um alsbald die 
Chefredaktion zu übernehmen. 

Hier begann er bereits die Anfertigung von 
aktuellen Klichés, ein Unternehmen, ans dem 
ſpäter ſein Kartographiſches Juſtitut hervorging. 
Nachdem er in einem früheren Kameraden, 
Herrn von Forckenbeck, einem Binder des frühe⸗ 
ren Oberbürgermeiſters von Berlin, einen Geld⸗ 
geber gefunden hatte, fiedelte Beſeke nach Berlin 
über. Es ging ihm jetzt pekuniär ſo gut, daß er 
anfing, Schulden abzutragen. Mit ſeinem Geld⸗ 
geber geriet er aber bald in Differenzen. Er 
trennte ſich von Herrn v. Forckendeck und führte 
daun in der Marburgerſtraße das Kartographiſche 
Juſtitut auf eigene Rechnung weiter. Später 
war er wegen häufiger Geldverlegenheiten ge⸗ 
zwungen, einen Kompagnon zu nehmen, der aber 
bald wieder aus der Sozietät ausſchied, um eine 
eigene Karthographiſche Anftalt ins Leben zu ru⸗ 
en. Dieſe machte dem Beſekeſchen Inſtitut nicht 
unbedeutende Konkurrenz, ſodaß Beſeke, zumal 
die Gerichtsvollzieher bei ihm ein⸗ und ausgingen, 
verſuchte, eine Geuoſſenſchaft m. b. H. aus feiner 
Kartographiſchen Anſtalt zu machen. Das gelang 
ihm auch. Er ſelbſt war Genoſſenſchafter und 
Direktor des Inſtituts, das von der Marburger 
nach der Wilhelmftraße 10 verlegt wurde. Hier 
wurde ihm das Recht, Wechſel zu unterzeichnen, 
genommen, ſowie die Verfügung üner die einlau⸗ 
fenden Gelder aufs äußerſte beſchräukt. Eine 
Neugründung: ein Wetterkarteninſtitnt, zu dem 
ein Geldgeber bereits etliche Taufende gegeben 
hatte, wurde garnicht erſt realiſiert, weil das Ka⸗ 
pital für anderweitige Zwecke verwandt wurde. 
Beſeke tft auch der Erfinder eines Schwimmſchu⸗ 
hes, eines ſogenaanten Segelwaſſerſchuhes gewe⸗ 
ſen, den er in Kiel ſich aufertigen ließ und auf 
dem er unter allgemeiner Verwunderung der 
Sportfreunde längere Segelfahrten unternahm. 
Er war ſeibſt ein vorzüglicher Keuner des Segel⸗ 
ſports. Als Marineberichterſtatter bei den Kai⸗ 
ſermauövern tft er der Preſſe ebenfalls bekannt 


ſcheiden und ein liebenswürdiger Geſellſchafter. 
Auch die Frau war als gaſtfrei überall bekannt. 
Künſtler und Künſtlerinnen, Offiziere ꝛc. ver⸗ 
kehrten gern in ſeinem Hauſe. 

Ueber die Familienkataſtrophe ſelbſt gehen uns 
im Anſchluß an unſere geſtrigen ausführlichen 
Mitteilungen nach folgende 


weitere Einzelheiten 


| zu: Die fünf Leichen find nicht, wie ein hieſiges 


Blatt geftern Abend zu melden wußte, nach dem 
Schauhauſe bezie hungsweiſe nach der Leichenhalle 
des Garniſonsfriedhofes in der Scharnhorſtſtraße 
gebracht werden, ſondern verbleiben bis zur Be⸗ 
erdigung, die jedenfalls am nächſten Freitag er⸗ 
folgt, in der bisherigen Wohnung in der Wil⸗ 
helmſtraße. 

Die in einem Vororte wohnende Schweſter 
der Frau Beſeke hat noch im Laufe des geſtrigen 
Tages bei der Staatsauwaliſchaft die Freigabe 


geworden. Er war in ſeinem Auftreten ſtets bes 


der Leichen erwirkt und wird im Verein mit 
anderen Verwandten für ein würdiges Begräbnis 
ſorgen. Geſtern Abend ſammelten ſich in der 
Umgebung des Sterbehanſes große Menſchen⸗ 
maſſen an, ſodaß verſtärkte Schutzmannspoſten 
herangezogen werden mußten. Beſeke hatte, be⸗ 
vor er das Gift nahm, feine Bruſt mit dem 
Eiſernen Kreuze geſchmückt, das er ſich im fran- 
zöfiſchen Kriege erkämpfte. Daß ſeine 19 jährige 
Tochter mit ihrem vollen Einverſtändnis in den 
Tod gegangen ift, beweift der Umſtand, daß fle 
ihr noch am Abend getragenes Armband auf die 
Bettdecke legte, und daueben einen Zettel mit der 
Angabe, das Dienſtmädchen möge das Armband 
als Andenken behalten. Während des geſtrigen 
Nachmittags erſchienen mehrere Freundinen vos 
Fräulein Beſeke, die zur nachträglichen Gebuts⸗ 
tagsfeier eingeladen waren. Eine von ihnen war 
von der Nachricht über die hereingebrochene 
Kataſtrophe ſo entſetzt, daß ſie ohnmächtig zu⸗ 
ſammenbrach. Die mitgebrachten Blumenſträuße, 
die einer fröhlichen Geburtstag feier gewidmet: 
waren, wurden der toten Freundin auf die 
Bruſt gelegt. 

Das Hauptmotiv der Schreckenstat iſt darin zu 
ſuchen, daß zu geſtern Mittag auf Betreiben 
eines hieſigen Papierlieferanten 


ein Verſteigerungstermin 


angeſetzt war, in dem die Utenſilien der karto⸗ 
graphiſchen Anſtalt zwangsweiſe zum Verkauf 
kamen. Da anch die Schnellpreſſe mit unter 
Siegel lag und ſomit eine Fortfuhrung des Be 
triebes unmöglich wurde, ſah Beſeke keimen Aus⸗ 
weg und griff deshalb zum Gift. — Wie uns 
noch nachträglich mitgeteilt wird, hatte ſich Beſeke 
durch die Mietsſchuld an feinen Hauswirt an- 
geblich nicht allzuſehr bedrückt fühlen brauchen. 
Taut eines uns im Original vorliegenden Briefes 
Beſekes hatte dieſer um Stundung der Miete bs 
zum 15. Februar gebeten. Es iſt ihm nicht uur 
diefe Friſt, ſoudern auch noch eine Nachfriſt bie 
zum 25. v. M. gewährt worden. Aber als auch 
zu dieſem Termin die Schuld nicht bezahlt war, 
wurden ihm nicht die Möbel gepfändet, ſodaß er 
immer noch die Möglichkeit eines Arrangemente 
offen hatte. Charakteriſtiſch dafür, wie Beſeke 
in ſeinem Optimismus vorging, iſt die Tatſache, 
daß er feinem Hauswert eme Beihilfe von zivei 
hundert Mark zu den Rensovierungskoſten der 
Wohnung beizuſteuern verſprach. 


Was koſtet die ruſſiſche Flotte 
im Fernen Oſten? 


Der Wert der ruſſiſchen Flotte im Fernen 
Oſten beträgt im Ganzen 182 242,386 Rubel. 
Dieſe Summe verteilt ſich auf bie eiszelnen 
Schiffe wie folgt: Panzerſchiffe, welche bei 
Port Arthur ſtehen, koſten: „Pereſwiet“, Stappel⸗ 
lauf im Jahre 1898, koſtet mit Armiruug 
10,54 1.655 Rol., „Petropawlowsk“ (vom Jayre 
1894) 6,522,554 Rbl., „Poltawa“ 7,842,099 Rbl., 
„Ceſaräwitſch“ 12,600,660 Rol., „Sewaſtopol“ 
8,780,544 Rbl. „Retwiſan“ 10,419,398 Rol., 
„Pobieda“ 8,707,287 Rbl. Kreuzer I. Ranges: 
„Bojau“ 6,910,689 Rol., „Warjag“ 4,877,260 
Rbl., „Askold“ 3,756,253 Rol., „Pallada“ 
5,762,313 Rbl., „Diaus“ 5,727,193 Rbl. Kreu⸗ 
zer II. Ranges: „Nowek“ 3,149 313 Rubel. 
„Bojarin“ 3,394,024 Rbl., Raſbojau“ 1,039,504 
Röbl., „Zabijaka“ 612,675 Rbl. Kauonenboote: 
„Bobr“ 650,770 Rbı., „Oiwaſhuy“ 863,851 Rü l., 
„Gremjaſchtſchyj“ 974,234 Röbl., „Korejec“ 800,000 
Rbl. Transportboote: „Amur“ 1,972,082 
Rbl., „Jeniſe!“ 1,975,082 Rubel. Kreuzer⸗ 
Torpedoboote: „Wiabuik“ und „Haidamal“ je 


405,992 Rbl. Torpedoboote: „Boitelnyj*, 
2Bezpoſchtſchadny“, „Bezſtraſchuyj“ und „Bez 


ſchumnyj“ je 517,081 Roi, „Bojewoj“ 538,304 
Rbl., „Waimatelnyj“, „Wnuſchytelnyſ“, „Wynoeli⸗ 
wyj“, „Wlaſtuyj“ und „Grozowoj“ je 599,229 
Röbl., „Buruyj“ und „Bofkij“ je 493,340 Rol. 
Schiffe, welche ſich im Srillen Ozean befinden: 
Kreuzer J. Ranges: „Roſſja“ 10,714 690 
Rubel, „Gromobej“ 9,356,424 Rubel, „Ru“ 
7,434,119 Rol. und „Bohalyr“ 4,788,424 Ro.. 
— Kreuzer II. Ranges: „Dfhygir“ 1,451,086 
Rbl. Kanonenboote: „Gli“ 840,452 Rol. 
und „Manoſhur“ 973,234 Rbl. — Auf dem 
Wege nach dem Stillen Ozean befindliche: Pan 
zerſchiff: „Oslabia“ 10,007,655 Rbl. Kreu⸗ 
zer J. Ranges: „Dimitri Donuskoj“ 4,464,670 
Röl., „Awrora“ 5,581,802 Rbl. Kreuzer II. 
Ranges: „Almaz“ 3,095,000 Rbl. Torpedo⸗ 
bog te: „Bleſtiaſchtſc i“, „Bezpietſckuvje, „Bo: 
dryj“, „Bufuyj“, „Biedowoj“ je 493.340 Rol., 
„Stwutſch“ 651,911 Rbl., „Byſtryf“, „Brawyj“, 
„Silnyj“, „Sierbityj“, „Smielyſ, „Storoſhewoe, 
Stereguſchtſchyj“, „Story“, „Straſchuyj“, „R 
ſchiteluyfe, „Nuftropupf“, „Ruftaſchiſchy“ je Mel. 
369,009 und die Torpevoboote Nr. 212, 213, 
221 und 222 je Rbl. 265,799. 
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Ein Interviem mit dem ruffiſchen 
Generalſtabschef. 


Paris, 9. März. 
Der „Figaro“ veröffentlicht ein Interview ſei ⸗ 
nes Petersburger Korreſpondenten mit dem Chef des 
ruſſiſchen Generalſtabes Sacharow, das in mehr 
als einer Beziehung charakterißtiſch iſt. 
Der Korreſpondent fragt, wieviel Man die 
transſibiriſche Bahn täglich befürdere, 


| 
| 
| 


Der General lehut die Antwort ab, ſagt aber: 
Wir find ſehr zufrieden. Unſere Konzentration 
vollzieht ſich in normaler Weiſe. Anfangs gab es 
Verzögerungen wegen des Mangels an rollendem 
Material jenſeits des Baikalſees. Jetzt iſt die 
Bahnlinie auf dem Eiſe im Betrieb. Wir wer⸗ 
den 120 Lokomotiven, 2000 Wagen Birübers 
ſchaffen. N 

Der Korreſpondent fragte: Wiſſen Sie 
bereits, wieviel Truppen Sie nach der Mandſhu⸗ 
rei ſenden werden? 

General: Soviel wie nötig. 

Korreſpondent: Man ſpricht von 400,000 
Mann. Iſt das nicht viel? 

General: 400.000 Mann ift das Minimum, 
vielleicht ſenden wir mehr, wenn nötig, aber je 
deufalls nicht weniger. 

Korreſpondent: Glauben Sie, daß die 
Japaner mehr als 200,000 oder 250,000 Mann 
ausſchiffen können? 

General: Nein, ich glaube es nicht. Ihre 
aktive Armee zählt 156,000 Mann. Sie haben 
zute Infanterie, ſehr wenig Kavallerie, viel Ar 
tillerie und Genie, Sie haben auch eine Territo⸗ 
rialarmee, aber wer weiß, was fie wert ift. Sie 
werden fie wohl für die Rückendeckung in Korea 
benutzen, und ich glaube nicht, daß Sie mehr als 
200,000 Mann in die Front ſtellen können. 

Korreſpondent: Rußland wird Zeit brau⸗ 
chen, um ſeine ganze Armee zu transportieren? 

General: Zweifellos metzrere Monate; das 
macht nichts. N 

Korreſpodent: Der Krieg wir alſo lange 
dauern? N 

General: Sprechen Sie nicht vom Ende 
des Krieges, bevor er angefangen hat. Was ois⸗ 
her geſchehen ift, zählt nicht, ſelbſt wenn die Ja⸗ 
paner anfangs einige Vorteile errisgen follten. 
Seien Sie überzeugt, wir bereiten ihnen Ueber⸗ 
raſchungen vor. Nichts Ernſthaftes wird vor zwei 
Monaten oder ſechs Wochen ſich in der Mandſhu 
rei ereignen. Der Krieg wird ſolauge dauern, wie 
es ſein muß, denn ich glaube nicht, daß Ruß and 
geneigt ſein wird, vor ser völligen Beenoigung 
aufzuhören. 

Korreſpondent: Aber dieſe Armee muß 
ernährt werden. 

General: Wir werden fie ernähten. Wir 
haben ſchon Lebensmittel dort unten angesäuft, 
wir haben im Lande ſelbſt Fieiſch, Mehl und 
Hafer gefunden. Wir werden 9 nenden, was fehlt. 

Korreſpondent: Die Frage der Verpro⸗ 
viantierung beunruhngt Sie alſo nicht? 

General: Sie veſchüftigt uns, aber beun⸗ 
rnhigt uns nicht. 

Korreſpondent: Die Armee muß anch 
Autergebracht werden. 

General: Ja, aber & Ia guerre comme à 
la auerre Was ſoll man machen. Ja der ciften 
Zeit, im Winter, wird es hart ſein, aber der Som⸗ 
mer iſt nicht fern. N 

Korreſpondent: Hat der Generalſtab ge- 
naue Inform tionen über die Z hl der in Korca 
gelandeten Japanez? 

General: Wir können nichte Genaues wiſ⸗ 
ſen, wie ſollten wir es erfahren haben? Ich denke 
aber, wenn die Japauer bis heute 100,000 
Maun gelandet baben, fo iſt das das Maximum, 
und es wäre ſchon eme ſchöne Leiſtung. 
Korreſpondent: Man ſagt, die Javaner 
haben in Korea einen ſehr geſchickten General, 
der genau das Land kennt. 5 

General (dezäbig lächelnd): Ich weiß nicht 
einmal den Namen dieſes Stralegen. Ich glaube, 
er war zuerſt Miniſter des Janern, dann Ge⸗ 
Hilfe des Generaiſtabsvefs. Die J. paner haber 
Marquis, Barone, Generaliſſimt und Marſchälle, 
das ıft ſehr hupſch und mach: Effekt. Aber iſt 
es ſehr eruſt? Wir wollen mal ſehen. 

Aus Petersburg wird geſchrieben: 

In dinlomatiſchen Kreiſen beurteilt man die kaum 
vorſtändliche Langſamkeit, mit welcher ſich der Aufmarſch 
der ruſſiſchen Streitkräfte am Jalufluſſe und im nöw- 
lichen Korea vollzieht, in ſehr eigentümlicher Weiſe. Man 
nimmt an, der ruſſſſche Kriegsplan beſtehe darin, die Ja⸗ 
paner mit ihrer Hauptmacht nach der Mandſhurei hin⸗ 
einzulocken, um dieſe dort mit überlegenden Streitkräften 
angreifen und völlig von Korea abſchneiden zu können. 
Die Haltung, welche die ruſſiſch⸗ Heeresleitung zeigt. fei 
nur eine Kriegsliſt. Die Abſicht, Port Arthur aufzuge⸗ 
ben und die Halbinſel Liautong zu räumen, hätte niemals 
beſtanden; im Gegenteil würde es nach der Ankunft des 
Generals Kuropatkin auf dem Kriegs ſchauplatze die ein⸗ 
zige Aufgabe des Admirals Alexejew ſein, Port Arthur 
und die Halbinſel mit allen Kräften zu verteidigen. Auch 
die Befehle und Gegenbefehle bezüglich der Abfahrt der 
ruſſiſchen Flottenverſtärkungen, widerſprechen dem nicht 
Sowohl das baltiſche wie das Mittelmeergeſchwader ſollten 
nach Oſtaſien entſandt werden, und Admiral Wirenius 
hahe Ordre, im Mittelmeer das Eintreffen des baltiſchen 
Geſchwaders abzuwarten, um dann gemeinſam mit dieſem 
die Fahrt nach den oſtaſiatiſchen Gewäffern anzutreten. 
Bis zum Eintreffen diefer Verſtärkungen auf den: Kriegs⸗ 
ſchauplatze, das erſt im Mai ader Juni erfolgen könne, 


ſolle die ruſſiſche Flotte ſich möglichſt in der Defenſive 


halten, dann aber energiſch zu Offenſive übergeben. 
Auch im Landkriege werde man vor Ende April 
ſchwerlich größere Aktionen unternehmen. Die Bewegun⸗ 
gen der Ruſfen am Jalu in Nordkorea feiern nur Auf⸗ 
klärungszüge, mit dem einzigen Zweck, die Kräfte der 
Japaner zu teilen Denn man will dieſe nötigen, eine 
Armee nach Norden gegen Wladiwoſtok zu entſenden, ſo 
daß ſie am Jalu nicht mit ganzer Kraft auftreten 
könnten. Bisher habe Japan, entgegen früheren Meldun⸗ 
gen, nur etwa 50 000 Mann mit dem nötigen Zubehör 
nach Koren gebracht. Bis Ende März werden daher kaum 
mehr als 130- bis 150 000 Japaner auf dem Feſtlande 


ehen, von denen etwa 30 000 in Nordkorea gegen Wladi⸗ 
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woſtok vorgehen und mindeſtens 20 000 als Beſatzung in 
Südkorea verbleiben müßten. So könnten eima 100 000 
Mann den Vormarſch über den Jalu verſuchen. Augen · 
blicklich aber ſtehen hinter dem Jalu ſchon 150 000 Ruſſen 
bereit, und Ende März werde dort Generaf Kurspatkin 
über 300 000 Mann kommandieren. Mit jeder Woche 
wird die Stellung der Ruſſen in der Mandſchurei ſtärker, 
und nichts könnte daher für die Ruffen vorteilhafter ſein 
als wenn die Japaner mit 100“ bis 150000 Mann in die 
Mandſchurei einrückten. Nach ruſſtſcher Auffaſſung würde 
die ganze Macht der Vernichtung auheimfallen oder zur 
Uebergabe gezwungen werden können. 


Wieder ein Familiendrama. 


Berlin, 9. März. 

Ein furchtbares Familiendrama hat ſich heute 

in Pankow bei Berlin zugetragen. Dort hat der 
in der Wollankſtraße 18 wohnhafte Kaufmann 
Brambach ſeine Frau and jeinen 10jährigen Spin 
erſchoſſen und dann ſelbſt feinem Leben durch 
eme Kugel ein Ziel ge etzt. Das Motiv zu der 
Tat iſt in zerrütteten Vermögensvergäitufj m zu 
ſnchen. Beambach, der im 54. Lebens j hre ſteht 
und mit jeiner F aß und feinem zehnjährigen 
Sohn ein durchaus glückliches Familienteben 
führte, lebte einſcheinend in geordneten Verhält⸗ 
niſſen. Indeſſen ſchemen die Ausgaben doch ge⸗ 
genüber den Einnahmen nicht im richtigen Ver⸗ 
hältnis geſtanden zu haben, denn die Familie 
jah ſich plötzlich dem Ruin gegenüber, und das 
Euepsar beſchloß, mit feinem Kinde aus dem 
Leben zu ſcheiden. Ja der heutigen Nacht mach 
ten B. und feine Frau bereits eisen Verſuch, ſich 
mit Leucktgas zu v rgiiten. Dieſer mißtarg, 
und die Familie fand ſich heute vormittag wieder 
am Kaffeetiſch zuſammen, als ob nichts geſchehen 


wäre. Dann müſſen die Eheleute noch beraten 


haben, auf welche Weiſe fie ihre Seibſtmord⸗ 
biäue ausführen könnten. Brambach ſchrieb dem 
Dienſtmädchen Ray vor der Tat noch ein Zeug⸗ 


ais über die bei ihm verbrachte Dienſtzeit in ihr 
Buch und ſchloß ſich daun mit Frau und Kind 


ein. Daun erimoh er erſt den Knaben, darauf 
feine Frau und jagte ih ſchlieslich ſelbſt eine 
Kugel durch den Kopf. N 


Was hört man Neues? 


„Zonores mutant mores“ — „Eh⸗ 
ren verdrehen den Kopf“. „Seine Studen⸗ 
tenuniform war ſtark abzetragen, — an den Ell⸗ 
bogen licht glänzend, au den Nähten blaß⸗falb.— 
feine Mütze Fett trief nd. Er war blutarm. 
Die G ſellſchaft entrichtete für ihn Schalgelder, 
und er brauchte ſich uicht zu ſchämen, daß er 
Almoſen entgegenuuahm: er war unberbrüchlich 
sberzengt, daß er das Erhaltene abzahlen wird. 
In die Zukunft ſah er mit felſenfeſter Z verſicht 
und ging lang ſam, mit Bedacht, 


ber ànunter⸗ 
drochen und ſeſten Schrittes aufs L ben los. Je 
weiter er aber vorwä sts kam, pflüdte dieſes Le⸗ 
ven vom duftenden Kranze ſeiner erhabenen Vor⸗ 
zätze und keuſ gen G fünle ein Blättchen nach 
em anderen ab und dieſen folgend fielen unbe⸗ 
merkt auch die Blumen auf den harten Weg, 
:efjen er unaufhaltſam wandelte. Und als vom 
peächtigen Kranze nur meh: ausgedorrte, an ein⸗ 
ander geflochtene Steugel üb.ig waren, vergaß er, 
vas er einſt verſprach, — vergaß, wem er ſein 
Emporkommen zu verdanken hat und lebt allein, 
tur für ſich und mit fi ſeloſt. Er ſchwang ſich 
och empor und muſtert oft von oben, wie zu 
einen Füßen, geſchäftigen Ameiſen ähnlich, abge: 
tragene Uniformen herumkriechen. Wie eine 
Sehung verfolgt ihn die — Erinnerung; er giebt 
aber nicht nach. Und wenn er hier und da um 
ine Gabe angegangen wird, fo parirt er ſtracks: 
„wer kein Geld hat, Schulgelder zu 
zahlen, der möge ein Handwerk ler⸗ 
neu.“ Me geiß! der moderne Salomo 222 
Feuchtigkeit in Wohnungen. Die Eigen⸗ 
jchaften ber Banmaterialien und Pläne der Bau⸗ 
zen hängen vom Wohlſtande des Hausbefitzers, 
som Koſtenaufwand auf den Bau und die Er 
gaitung der Hauſes, wie auch von der Kunſtfer⸗ 
tigkeit des Baumeiſters und anderen mehr weni. 
ger zu beachtenden Umſtänden ab. Unaphängig 
d;von giebt es Bedingungen, welche in jedem 
Wohnhauſe erfüllt werden müſſen; die Lokale 
müſſen ihrer Beſtimmung entſprechen und vor 
Allem geräumig, trocken, hell und im Winter 
warm ſein. Die Cardinaktugend einer gefunden 
Wohnung iſt aber die, daß ſie trocken ſei, ob⸗ 
gleich die traurige Libenspraxis lehrt, daß die 
Mehrzahl der Keller⸗Souterrain- und Pa terre⸗ 
wohnungen feucht und die Feuchtigkeit ſogar in 
oberen Stock re ken nicht ausgeſchloſſen if. Die 
Urſachen der Feuchtigkert find fehr verſchieden, 
ihre Folgen auf die Geſundheit aber immer ſehr 
nachteilig. Doch sit allein die Geſundheit lei 
t darunter: in gleicher Weiſe verliert durch 
ne Feuchtigkeit in Sonterrai und Kellerwoh⸗ 
aungen der Hausbeſitzer, da die Feuchtigkeit den 
Wert des Hauſes herabſetzt und die Mieter die 
eingegangenen Verpflichtungen brechen, wenn ihre 
Wohnungen feucht ſind. Arbeiterwohnungen — 


5 Nr. 58 3 
fo heißt die brennende Tagesfrage, 
Fabrikveſitzer handelt uupraktiſch, wenn er a 
feine Arbeiter feuchte Familienhänſer aufführt, 
da ein in einer feuchten Stube wohnender Ar⸗ 
beiter bald arbeitsunfähig wird und feinen gan 
zen Verdienſt auf Krankheiten ſeiner Familien . 
glieder verſchlendern muß — Der Lodzer hygieniſche 
Verein, von dem Wunſche beſeelt, allen Stadieim 
wohsern, deren G. ſundgeit durch ſchlechte und feuchte 
Wohnungen angegriffen ift, hilfreich an die Hand 
zu gehen, und die Fabrik⸗ und Hansbeſitzer über 
ein wohlfeiles und unfehlbares Trocknen feuchter 
Stuben zu informieren, hat daher auf den 15. 
Mürz I. J eine beſondere Beratung mit Betei⸗ 
ligung der Fabrik⸗ und Hausbeſitzer, ſowie War⸗ 
ſchaner und hieſiger Architekten einberufen. Die 
Verſammlung wird nachſtehende Fragen zu be⸗ 
antworten haben: 1) die Urſachen der Feuchtig. 
keit in Keller Sonterrain⸗ und Parterre⸗Wohnnn⸗ 
gen; 2) die Folgen der Feuchtigkeit auf die Ga 
jandaeit der Einwohner; 3) die At und Werſe 
der Veſeitigung der F.uchtigkeit aus Sonterrain⸗ 
und Parterrewohnungen; 4) Verſicherung neuer 
Bauten gegen Feuchtigkeit; 5) Keftenauſchläge 
auf verſchedene Metoden zum Trocknen der 
Feuchtigkeit mit beſonderer Berückiichti, ung ver⸗ 
ichiedener Wohnungstypen: a) Wohnung des 
Hanswächters (Strufh); b) Laden mit Wohn⸗ 
ſtube und c) ganzes Hausparterre; und 6) De 
monſtration von Zeichnungen, Modellen und Vor⸗ 
richtungen zum Trocknen der Wohnungen. Der 
Zweck der Beratung, wohlfeile und unfehlbare 
Fungerwinke zum Trocknen der Feuchtigkeit in 
TB hunngen ins Leben zu rufen, darf daher ncht 
anterſchätzt werden, zumal die Beratungen und 
Der onſtrationen im Lodzer hygieniſchen Verein 
unter der Leitung der hervorragendſten Archltekten 
und Fich männer orgamſtert werden. e 
Telegraphiſches. Die Stationen des Staats⸗ 
und Eiſeubahntelegraphes ſind in Kenntnis ge 
ſetzt worden, daß die Verwaltung der Poſten und 
Telegrapheu auf die Dauer des Krieges für die 
zeitgerechte Zaſtellung der Telegramme nicht ver⸗ 
antworten kann. „ oe ED an 
Nach dem Fernen Oſten find in diefen 
Tagen 57 Maſchmenführer der Weichſelvbahanen 
und 40 Militärfeidſcher abgegangen. 
Warſchauer Aerzte im Fernen Oſten. 
Aus der Zugl der 67 van Warſchau nach dem 
Fernen Oſten berufenen Aerzte find 48 in Cha⸗ 
barowsk, 6 in Tſchita, 3 in Wladiwoſtok, 2 in 
Tobol k, 2 in Blagoweſchiſchensk und je einer 
in Wierchneudinsk, Ninguta, Ztzikar und Alexan⸗ 
derpoſten auf Sſachalin untergebrack. 
Dem gegenſeitigen Unterſtützungs⸗ 
verein der Lodzer Handelskommis hat 
Fren Markus Subertein aus Auluß der fünf⸗ 
jägrigen Gedenkfeier an das Hinideiden des 
Herrn Markus Silberſteir 500 Rubel zum Sti⸗ 
pendialfond für Schulgelder unbemittelter Schüler 
der Handelsſchule des Lodzer Kommisvereins mit 
Bevorzugung der Zöglinge des jüdiſchen Waiſen⸗ 
hauſes in Lodz, zugehen laſſen. Für die Spende. 
jagt die Vereinsverwaltung ein herzliches „Ver 
gelis Gott.“ n N 
Von der Talmud Thora. Unter Beihilfe 
der „Alliance israelite” röffuet die Talmnd 
Thora eine Webſchule für jüdiſche Jagend bis zu 
16 Jahren mit einem dreijährigen Lehrkurs. Die 
Gründung der Schale wird einmalig 9000 Rbl. 
koſten und das Jahresbudget 9250 Rubel er⸗ 
fordern. 8 —— 
Ehinefiihe Wechfel. Einige Schuh⸗ 
warenhändler in Warſchau, die noch vor Neujahr 
ihre Waren nach dem fernen Oſten gefandt hat⸗ 
ten, bekamen diefer Tage von ihren chineſiſchen 
Käufern Weßhſel, aber ohne Beſcheinigung ſeitens 
der ruſiſchen Konfuln, wie es früher war. Die 
Händler ſchickten daher dieſe Papiere jo ſchleunig 
wie möglich wieder zurück, da dieſelben für -fie 
wertlos find. ne 
G-.fälfchte Checks. In der letzten Zeit, 
ſchreibt ver „Kur. Por.“, kamen in Warſchau 
Fälle vor, dei gegen gefälſchte Checks der Voll⸗ 
machten aus den Bankinſtuntion n Summen in 
beträchtlicher Höhe ausgezahlt wurden. Zwiſchen 
den Firmen, auf deren Namen die Checks ges 
fälſcht waren, und den Bankinſtitutionen, die das 
Geld ausgezahlt hatten, herrſchen in betreff der 
Frage, wer den Verluſt tragen ſoll, Meinungs⸗ 
derſchiezenheiten. Auch bisher konnte dieſe Frage 
nicht entgültig ent ichieden werden. e 
Hygieniſche Briefe. Der hygieniſche 
Verein erhalt täglich Briefe, in denen um Auf⸗ 
klärung über dieſe oder jene Frage aus dem Ge⸗ 
biete der öffentlichen Hygiene gebeten wird. Unter 
anderen interpellirt H. . .; 1) 0b der hy⸗ 
gieniſche Verein es nicht für er zantihyagie⸗ 
niſch und erzbarbariſch erachtet, daß Lodz, 
ene Stadt mit nahezu einer halben Million 
Einwohner zur B.aqgemlichkeit des Publikums 
keine Chalets beſitz:; und 2) ob der hygieniſche 
Verein nicht geneigt wäre, abgeſehen von der 
theoretiſchen Analyſe der Frage, bei der Stadt⸗ 
verwaltung um Befeitigung dieſer Anomalie au⸗ 
zupochen?“ Auf dieſe Anfragen ant vorter der 
gygieniſche Verein, daß der Herr Präſident 
der Stadt aus eigener Initlative die 
Errichtung von Chabets in Vorichlag g bracht 
hat und die Verwirklichung des Projekts nicht mehr 
lange auf fich warten laſſen durfte, da ſich um 
die Konzeſſion dazu mehrere Farmen und darun⸗ 
ter die franzöſiſche Chaletgeſellſchaft in Ware 
ſchau bewerben. Der hygieniſche Verein pflichtet 
der Ueberzengung bei, daß im geſchäftig rührigen 
Lodz Chalets unbedingt notwendig ſind, inwieferne 
dieſelben der bevorſtehenden Kanaliſation nicht 
widerſprechen werden. — A. K. 3. beſchreibt die 


und der 


flatalen Zuftäude unſerer Waſchanſtalten, welche 
eine Pflanzſchule für allerhand Krankheiten re⸗ 
präſentiren. In . 
hat der hygieniſche Verein aus Warſchau die 


In Beantwortung dieſer Kalamität 


Anherſendung der für dortige Waſchanſtalten ver⸗ 


bindlichen und von Sr. Excellenz dem Herrn 
Generalgonverneur beſtätigten Inſtruktion ur 
iert 
eifrig betreiben. f 
Bezirksgericht. Am Mittwoch wurden von 
der gegenwärtig hierſelbſt tagenden Petrikauer 
Bezirksgerichtsabteilung folgende zwei wichtigere 
Prozeſſe verhandelt. Das 23 Jahre alte Dienſt⸗ 
mädchen Jadwiga Dzedzela, welches bei dem 
Reſtaurateur des an der Ecke der Zawadzka⸗ und 
Zachodniaſtraße befindlichen Hotels Manteuffel in 
Dienſten ftand und dortſelbſt wohnte, war ange⸗ 
klagt, am 12. März vorigen Jahres ihr totgebo · 
renes Kind in den Abort geworfen zu haben, um 
ſo den Leichnam des Kindes auf leichte Weiſe 
zu verbergen reſp. zu beſeitigen. Die Angeklagte, 
welche fich dieſes Vergehens ſchuldig bekannte, 
wurde zu fieben Tagen Polizeiarreſt verurteilt. 
— Hierauf hatten ſich der 31 Jahre alte Kolo⸗ 
niſt Goitfrid Gettlich aus Andrzejew und. 
der 22 Jahre alte Arbeiter Rudolf Roth we⸗ 
gen arger und unmenſchlicher Mißhaudlung zu 
verantworten. Der Hergang iſt folgender: Die 
Lodzer Arbeiter Johann Zielinski, 35. Jahre 
alt, Stanislaus Brdon, 23 Jahre alt und 
Sofef Berner hatten ſich am 9. September 
1901 a. St., an einem Sonntage, von Lodz nach 
Andrzejew zu einem dort wognenden gewiſſen 
Frankowski zu Beſuch begeben. Nachdem alle 
Drei dortſelbſt den ganzen Nachmittag über zu⸗ 


gebracht hatten, wollten ſie ſich abends mit der 


Bahn wieder nach Hauſe begeben. Auf dem 
Bahnhof in Andrzejew angelangt, machten fie‘ 
8 die unliebfame Wahrnehmung, daß fie den 


zug verſäumt hatten. Sie entſchloſſen ſich daher, 
obwohl es ſchon in der neunten Stunde und ſo⸗ 


mit auch ſchon finfler geworden war, den Rück⸗ 
weg nach Lodz zu Fuß am Schienengeleiſe ent⸗ 
lang anzutreten. 


den obengenannten Gottfried Gettlich, deſ⸗ 
ſen 71 Jahre alten Vater Johann Geitlid, 
deſſen Arbeiter reſp. Knecht Rudolf Roth und 
dem hinzugekommenen Nachtwächter Gottfried 


Weimann angehalten wurden. Die Genannten 


verlangten von den Dreien die Vorweiſung ihrer 
Päſſe und als die Angehaltenen ſolche nicht vor⸗ 
weiſen konnten, wurden ſie aufgefordert, mit zum 


Schulzen des Dorfes Andrzejew zu gehen, da ſie 


offenbar Diebe find. Den Dreien blieb nichts 
anderes übrig, als mitzugehen. Vor dem an der 
Rokiciner Chauſſee befindlichen Hauſe des alten 


Gettlich angelangt, wurden jedoch die Drei an⸗ 
ſtatt zu dem ſechs Gehöfte weiter wohnenden 


Schülzen auf den Hof des genannten Koloniſten 
geführt. Der Nachtwächter Weimann war 
auf ſeinen Poften geblieben und wußte fomil 


nicht, wo die Drei hingeführt wurden. Auf dem 


Hofe angelangt, ſchloſſen die beiden Gettlichs und 
ihr Atbeiter Roth das Tor und fielen dann mit 
Kuüppeln und Eiſenſtücken mit dem Ausrufe: 
Ihr habt bei uns ein Pferd geſtohlen“, her. Die 
Drei wurden gleich bei den erſten Hieben ohn⸗ 
mächtig. Die Unmenſchen begnügten ſich jedoch 
nicht damit, ſie begoſſen ihre Opfer mit kaltem 
Waſſer und nachdem dieſelben wieder zur Befin⸗ 
nung kamen, wurden ſie, auf dem Erdboden lie⸗ 
gend, wieder von Neuem auf das Unbarmherzigſte 
mit Knütteln und Eifenſtücken geſchlagen und 
aufs Grauſamſte mit den Füßen getreten. Dieſe 
Prozedur hatte ſich mehrere Mal wiederholt und 
mehrere Stunden gedauert. Der wieder zur Be⸗ 
finnung gekommene Ber ner hatte die Kraft, 
um Hilfe zu rufen, was zur Folge hatte, daß 
vorüberfahrende Fuhrleute auf das Hilfegeſchrei 
aufmerkſam wurden. Durch deren Alarm hatte 
ſich alsbald eine Menge Menſchen auf dem Ge⸗ 
höft, wo die Drei gemißhandelt wurden, einge⸗ 
funden. Es entſtand auf dem Hofe ein großer 
Lärm und MWirewar, und da man fortgeſetzt 
„Diebe! Diebe!“ ſchrie, ſollen ſich auch noch An⸗ 
dere gefunden haben, die auf die Unglücklichen 
einſchlugen. Am meiſten verletzt wurden Zie⸗ 
linski und Brdon, welch' Beide man noch in 
derſelben Nacht nach dem hieſigen Alexander⸗ 
hoſpital bringen mußte. Zielinski hatte dort 
ſelbſt vier Wochen und Brdon ſieben Tage zu⸗ 
gebracht. Zielinski konnte mehrere Monate 
ſeiner Beſchäftigung nicht nachgehen und iſt in⸗ 
falge der erlittenen Mißhandlungen für immer 


ein gebrochener und leidender Mann geworden. 


Der alte Gettlich iſt inzwiſchen geſtorben, ſo daß 
nur deſſen Sohn und der Arbeiter Roth vor 
Gericht ſtanden. Dieſelben leugneten entſchieden 
ihre Tat. Doch die Zeugenausſagen waren zu 
belaſtende, ſo daß auch die ſehr vortreffliche Ver⸗ 
teidigungsrede den Tatbeſtand nicht im Geringſten 
mildern konnte. Nach Vernehmung des Experten, 
Herrn Dr. Ilnicki, welcher gleichfalls feſtſtellte, 
daß die Gemißhandelten auf granſame Weise ge⸗ 
martert worden fein müſſen und daß Zielinski 
tatfüchlich für immer leidend geworden ift, zogen 
fi die Richter zu einer kurzen Beratung zurück, 
worouf das Urteil verkündigt wurde. Beide Ans 
geklagte — und zwar der 
niſt der Dorfes Audrzejew Gottfried Gett⸗ 
lich, 31 Jahre alt, und der Einwohner des 
Dorfes Albertow, Gemeinde Soöna, Kreis Brzezin, 
Rudolf Roth, 22 Jahre alt, wurden zum 
Verluſt fämmtlicher Rechte und Privilegien, zur 
Einreihung in die Arreſtantenrotten auf die Dauer 


von je ein und einhalb Jahren, ſowie nachheriger 
Stellung unter Polizeiaufficht auf die Dauer 


von vier Jahren verurteilt. 


und wird die Einführung derſelben in Lodz 


Kaum waren ſie jedoch eine 
Strecke gegangen, als: fie unterwegs plötzlich von 


inwohner und Kolo⸗ 


artigſten, 


Lodzer Zeitung — 27. 
Vom Meiſterverein. Morgen, Sonnabend, 
den 12. d. M., findet um 7 Uhr abends in dem 
am Neuen Ring Nr. 6 befindlichen Vereinslokal 
eine Sitzung der Mitglieder des hieſigen Fabrik⸗ 
meiſtervereins ſtatt, zu welcher eine rege Beteilis 
gung der Mitglieder erwünſcht iſt. N . 
Beſtätigte Baupläne. Von der Gouver⸗ 
nementsverwaltung find folgende Baupläne für 
unſere Stadt beftätigt worden: Albert Fibich, zum 
Bau eines Gebäudes für 8 Läden an der Wchod⸗ 
niaſtraße Nr. 14 und Joſef Ruthenberg, zum 
Bau einer Wollſpinnerei an der Sredniaſtraße 
. 115. N 


Vom Pabianicer Männergeſangverein. 
Das Concert des Pabianicer Männergeſangver⸗ 
eins zum Beſten des Roten Kreuzes, welches mor⸗ 
gen, Sonnabend, den 12. d. M. ſtattfinden ſollte, 
wurde auf Freitag, den 18. März verlegt, da 
morgen, Sonnabend das Saraſate⸗Concert in 
Lodz ſtattfindet und viele Pabianicer, ſowie auch 
viele, dem Pabianicer Männergeſangverein wohl⸗ 
gefinnte Perſonen, dieſes Concert beſuchen werden. 

Vom Kirchengeſangverein der St. 
Trinitatisgemeinde. Die Statuten für den 


Kirchengeſangverein der hieſigen St. Trinitatis⸗ 


gemeinde, weiche bisher nur vom Evangeliſch⸗ 
Augsburgiſchen General⸗Konftſtorium beſtätigt 
waren, ſind nunmehr auf Bemühungen des Präſes 
des Vereins Herrn Paſtor Gundlach und des 
Vorſtandes des Vereins auch vom Miniſterinm 
des Innern beſtätigt morden. 

Vom Lodzer Kreiſe. An Stelle der allen 
und unleſerlich gewordenen Tafeln, auf welche die 
Einwohnerzahl und Häuſer ſowie die Namen der 
im Lodzer Kreiſe gelegenen Ortſchaften verzeichnet 
find, werden nunmehr neue, und zwar mit ruſſi ; 
ſcher und polniſcher Aufſchrift angebracht, während 
die alten Tafeln nur ruſſiſche Aufſchriften hatten. 

Vom Petrikauer Bezirksgericht. Auf 
der letzten Sitzung der Mitglieder des Bezirks⸗ 
gerichts in Petrikau wurde das Projekt einge⸗ 
bracht, infolge der Zunahme der zu verhandelnden 
Prozeſſe, die Zahl der Gerichtsſitzungen der zwei⸗ 
ten Abteilung des Petrikauer Bezirksgerichts in 
Lodz zu vermehren und zwar ſoll das Richter⸗ 
komplett dieſer Gerichtsabteilung anſtatt, wie bis⸗ 
her üblich, einmal im Monat, nunmehr zweimal 
monatlich zu mehrtägigen Gerichtsſitzungen nach 
Lodz kommen. de 
Vom Poznanski'ſchen Sofpital, Im 
vergangenen Monat Februar wurden in dem beim 
hieſigen iſraelitiſchen Hofpital der Eheleute Poz⸗ 
nanski beſtehenden Ambulatorium zur unentgelt 


lichen ärztlichen Rateeteilung reſp. Hilfeleiſtung 


im Ganzen 6,114 Perſonen ärztliche Hilfe erteilt 
und Arzeneien verabfolgt. Unter dieſer Zahl be⸗ 
fanden fi 982 Chriſten. Im ſelben Monat des 
Vorjahres wurden in dieſem Ambulatorium 4,168 
Perſonen ärztliche Hilfe erteilt, alſo 1946 Per⸗ 


ſonen weniger als im ſelben Zeitraum dieſes 


Jahres. 8 
Diebſtähle. Am Dienſtag Abend drangen Diebe 
mittelft Nachſchlüſſels in die an der Widzeboskaſtra ße 


Nr. 111 befindlichen Wohnung des Julius Müller und 


ſtahlen verſchiedene Sachen im Werte von über 200 Rbl. 
— Gleichfalls am Dienſtag Abend drangen Diebe mittelſt 
Nachſchlüfſels in die an der Widzewskaſtraße Nr. 50 be⸗ 
findliche Wohnung des K. Friedenberg, erbrachen dortſelbſt 
einen Kleiderſchrank und entwendeten aus demſelben einen 
Pelz im Werte von 120 Rbl. — In der Nacht von 
Dienſtag zu Mittwoch in der zweiten Stunde zerbrachen 
Diebe eine Scheibe des Kantorfenſters der an der Zagaj⸗ 
nikowaſtraße gelegenen Fabrik von Neugoldberg und Hoff 
mann, drangen in das Kontor und entwendeten aus dem⸗ 
ſelben einen Treibriemen im Werte von 100 Rbl. ſowie 
200 Pfund Wollgarne im Werte von 200 Rbl. Den 
Dieben gelang es, durch ihre angewandte Vorſicht unbe⸗ 
belligt zu entkommen. N 
Weberfahren. Auf der Dzielnaſtraße vor dem Haufe 
Nr. 2 wurde der an der Wodnaſtraße wohnhafte 30 Jahre 
alte Depeſchenausträger Wawrzyniec Koslowski von einer 
Droſche überfahren und erlitt hierbei verſchiedene erheb⸗ 
liche Körperverletzungen. Der alarmierte Arzt der Unfall- 


Rettungs tation erteilte dem Verletzten entſprechende Hilfe. 


Plötzliche Erkranküngen. Vorgeſtern Abend er- 
krankte auf der Konſtantiner Straße plötzlich der aus So⸗ 
kolow nach unſerer Stadt gekommene 30 Jahre alte 
Schneider Chaim Schwarzbrot, verfiel in große Schwäche 
und mußte mittelſt Rettungswagens nach dem Poznansti- 
ſchen Hoſpital gebracht werden. — Auf der Widzewska⸗ 
Straße Nr. 150 erkrankte gleichfalls plötzlich die 35 Jahre 
alte Fabrikarbeitersfrau Mathilde Neugebauer, bekam 
einen heftigen Blutſturz und mußte in außerſt ſchwerem 
Zuſtande mittelſt Rettungswagens nach dem Hoſpital des 
Roten Kreuzes gebracht werden. 

Schlägerei. Auf der Wulczanskaſtraße Nr. 97 
wurde der in der Milſchſtraße wohnende 43 Jahre alte 
Tiſchler Johann Gabrylski bei einer Schlägerei mit einem 
Eiſen ſtück am Kopfe erheblich verletzt, fo daß ihm vom 
Arzte der Unfallrettungsſtation entſprechende Hilfe erteilt 
werden mußte. N . 

Unfall auf der Eiſenbahn. Am Dien- 
fing Abend um 11 Uhr gerieth in Koluſchki ein 
Eiſenbahnarbeiter unter die Räder des aus 
Warſchau kommenden Zuges und fand auf der 
Stelle feinen Tod. 

Aus Brzezin. (Eingefandt.) Zum Bau 
des Konftimandenfaales in Brzezin find beim 
Unterzeichneten durch Vermittelung des Herrn 
Philipp Weilbach, freiwillige Spenden aus Lodz 
eingegangen, nämlich: von Herrn Rudolf Weil 
bach 10 Rbl. und von Herrn Adolf Weilbach 
10 Rbl. Den freundlichen Gebern dankt herzlich 

1 Paſtor L. Wo jak. 


Die Stiftung von Zimmermann ' ſche Natur⸗ 
heilanſtalt bei Chemnitz iſt eines der größten Sang⸗ 
torien Deutſchlands. Ein neu erbautes, mit den groß. 
modernſten Einrichtungen verſehenes zweites 
Kurhaus wurde im vorigen Sommer in Betrieb genom⸗ 
men. Von den Neueinrichtungen iind beſonders hervor- 
zuheben die neuen Luft. und Sonnenbäder, welche auch 
während der kälteren Jahreszeit im Betriebe ſind, und die 


neuen Sandbäder mit Elektromotorbetrieb (bei Gicht, 


Iſchias, Rheumatismus). Neu eingerichtet wurde ferner 
ein elektro -magnetiſches Inſtitut, Spſtem Konrad 
(bei Nervenſchmerzen, Rheumatismus, e i 
d'Arfonvalifation (bei Nervoſität), elektriſche Wechſel⸗ 
ſtrombäder, bei Nervenleiden, Herzvergrößerung), Röntgen ⸗ 


Februar (11. März) 1904 


wild und zu gemein vorkommen. 


Flick bleibt Flick. 


Schlaflosigkeit), 


unterſuchung und Hinſenbehandlung, (bei Haukkrankheiten). 
bon Sie 0 28 . Ge % Sehenden 
von Nerven, Magen- und Frauenleiden. Neue illuftrie 

Proſpekte gratis. ſtrierte 


Zun richt in Ofen 


Lodz, 10. März 1904. 


Die Ruſſofobie der engliſchen Preſſe muß 


ſchon ein ultra ⸗ überſpauntes Apogäum erreicht 


haben, wenn die Ausfälle derſelben ſelbſt einer 
ſolchen Regierung, wie das Kabinet Balfour, zu 
Es liegt eine 
Londoner Drahtmeldung vor, laut welcher die 
engliſchen Blätter durch ein Balboffizielles Kom⸗ 
munikat gewarnt werden, ihren Federn den Zaum 
anzulegen, wobei auf die taktvolle Haltung der 
deutſchen und franzöſiſchen Organe hingewieſen 
wird. — i f 
Daß Japan durch die engilſche Staatsklugheit 
auf die ſchiefe Ebene, auf der es gegenwärtig 
balancirt, hineingehetzt worden iſt, weiß man in 
London beſſer, als irgend ſonſt wo. Hente fängt 
man jedoch zu begreifen an, daß ein ſteter Tropfen 


deu härteſten Stein höhlt und die nächſte Folge 


des Höhlungsprozeſſes ein Loch iſt, welches ſich 
lacht recht zuflicken läßt: man mag anch den 
weltberühmteſten Schneiderkünſtler zu Rate ziehen, 
Japan hat durch ſeine 
verſpätete Mobiliſation den günftigex 


Augenblick verpaßt, um numeriſch ein 
momentanes Ueber gewicht zu Lande zur 


Geltung zu bringen und zu exploitiren. 
Hätte Japan 200,000 L andtruppen da⸗ 
mals in Korea gehabt, als Lodoner Au⸗ 
guren hierüber der Welt die Ohren voll 
blieſen, fo hätten die ruſſſiſchen Trup⸗ 
pen in der Mandſhurei einem intenſiven 
Auprall nicht Stand halten können und 
beim Ruckzuge derſelben wäre es den 
Japanern vielleicht möglich geworden, 
auch die nachrückenden Verſtärkungen 
aufzureiben. Heute hat ſich die Wetterfahne 
umgekehrt: die ſchönen Tage ſind einmal vorüber. 
Zu Waſſer waren die Japaner kriegsbereit; eine 
Reihe von ziellofen, aber immerhin ausgeführten 
Bewegungen des japaniſchen Geſchwaders erlaubte 
vorauszuſetzen, daß Japan auch zu Lande haſtig 
einfegen wird. Es zeigt ſich inzwiſchen, daß der 
Inbel der Optimiſten und die Depreſſion der 
Peffimiſten verfrühet und verſpätet ausgeſtoßen 
wurde. Japan hat nach heute, vier Wochen 
nach der treubrüchigen Eröffnung der 
Feindſeligkeiten, keine 200,000 Mann in 
Korea: Japan hat im ganzen nicht viel 
über 50,000 Mann gelandet. Man müßte alſo 
den greiſen David auferſtehen laſſen, um für 
dieſes Kontingent neue Pſalmen und Hymnen 
zu ſingen! ö 

So ſehen die Z •ffern aus, mit denen man 
gegenwärtig in London rechnet: man hat ſich eben 
verrechnet. Was ſagt nun die pfychologiſche Re⸗ 
aktion, was die empiriſche Reflexion dazu? 

Die Alten hatten vor der Göttin Nemeſis 
vollen Reſpekt; ihre Verbrecher wurden von Fu⸗ 
rien verfolgt. Das Gewiſſeu der modernen Bau⸗ 
diten iſt zwar elaſtiſcher und gefügiger, als das 
der Böſewichte Homers; aber auch hier treiben 
Furien ihr Handwerk. In London ſpekulirt man 
daher, wie die Fahne angeſichts der Ereigniſſe im 
fernen Oſten zu wenden ſei. Einmal ſind es Ge⸗ 
rüchte von Vermittelungsverſuchen, welche prima 
voce König Eduard zugeſchrieben werden. Da 
Rußland unter den gegebenen Umſtänden ſchwer⸗ 
lich einen Vermittelungsautrag annehmen, und 
einen ſolchen aus engliſcher Quelle unbedingt 
zurückweiſen würde, ſo zieht man neue Saiten 
auf: man rückt mit den berüchtigten Rüſtungen 
der engliſchen Armada vor die Front. Man 
entblödet ſich nicht, prahleriſch zu maulaffen, 
daß die engliſche Landarmee auf eine unmeriſche 
Stärke gebracht werden muß, welche jeder konti⸗ 
nentalen Armee die Stirne bieten könnte; und 
im Auhauge daran krächzen heiſere Stentorftim- 
men, Indien allein jei im Stande 250,000 Trup⸗ 
pen ius Feld zu ſchicken. Qu’ est ce qu' est? 
Sehen die Herren Lorde nicht etwa im Traume, 
daß das Maas überſchäumt? Die Geſchichte ver⸗ 
zeichnete zwei Fälle, wo kontinentale Armeen in 
England landeten: einmal war es Wilhelm der 
Eroberer, welcher im Jahre 1066 mit 60,000 
Manu bei Haftings ans Land ſtieg und mit einem 
Federzug die Macht Englands zu Boden warf, 
und das zweite Mal im Jahre 1688, als Wilhelm 
III. bei Torbay 14,000 Mann ausſetzte. Solche 
Thatſachen können ſich auch hente wiederholen. 
Der Große Generalſtab in Berlin hat vor einigen 


Jahren die Frage einer Landung in England vom | 


Geſichtspunkte der modernen Kriegskunſt und der 
letzten Errungenſchaften des Kriegsweſens in 
einem umſtändlichen und gründlich bearbeiteten 
Werke ventilirt und die Möglichkeit eines ſolchen 
Unternehmens bejahend beantwortet. England hat 
aber au anderen Gliedern ſeines zuſammengeraubten 
Organismus bedeutend empfindlichere Pulfe und 
bedeutend ſchmerzlichere Wunden; das notoriſche 
Hirngefpenft der Kaſakeupelzmütze am Himalaya⸗ 
rücken verdirbt den Praetoriauern von Bombay und 
Kalkn ta den Appetit und verſcheucht den Schlaf 
von ihren Angenlidern. Das find Umſtände, 
welche vor dem Gehirn der Londoner Staats- 
männer wie Leichen aller durch Intriguen und 
Ränken diefer Vorkämpfer für imaginäre Meu⸗ 
ſchenrechte und ſcheinliberale Fanfaronaden auf 
den Feldern von Indien und Transvaal gemor⸗ 
deten, unſchuldigen Ackerbauer aus den Gräbern 
erſtehen. Und England hat Recht, ſich deſſen in 
der gegenwärtigen ſchweren Zeit zu erinnern. Ob 
aber ein Monitum an die Preſſe das gut machen 
kann, was dieſe Preſſe angeftiftet hat, iſt wohl 
eine andere Frage. 
Oben ſteht ein Petersburger Bericht, welcher alle 
an dieſer Stelle gemachten Vorausſetzungen und 
Schlußfolgerungen vollinhaltlich beſtätigt. Es 
ſcheint darnach, daß der Beginn der eruſten Er⸗ 
eigniſſe einen weiteren Aufſchub erleiden wird. 
Wenn General Kuropatkin noch uicht auf dem 
Kriegsſchauplatze iſt, fo bedeutet das, daß feine 
eiſerne Hand zum Eingreifen noch Zeit hat: 
Koſaken, welche den Japanern Ueberraſchungen 
ſchon bereiten, ſind eine Waffe, welche auch ohne 
Kommando ihre Pflicht und Schuldigkeit thut! 
Petersburg, 10. März. (R. T.⸗A.) Te⸗ 
legramm des ruſſiſchen Vizekonſuls aus 
Kolombo vom 7. März: N 
„Deu hier auf dem engliſchen Sanffe „Amphi⸗ 
trite“ eingetroffenen ruffiſchen Offizieren und 
362 Matroſen vom Kreuzer „Warjag“ wird ſei⸗ 
tens der engliſchen Behörden die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Beſorgnis zugewandt. Der Komman- 
daut der „Amphiteite” verſah den Kapitän 
II. Ranges Stepauow mit einem Rekomman⸗ 
dationsſchreiben au den Gauverneur von Ceylon. 
Laut eingegangenen Verordnungen wurden unſere 
Matroſen geſtern Abend ohne jegliche Formali⸗ 
täten an Bord des ruſſiſchen Dampfers „Malaja“ 
geſchafft, der der Oſtaſiatiſchen Geſellſchaft ange 
hört. Die Matroſen wurden mit lauten Hurrah⸗ 
rufen begrüßt. Der Dampfer lichtete am 8. d. 
M. die Anker und ſtach nach Odeſſa in See. 
Tokio, 10. März. (R. T.⸗A.) Die japa⸗ 
niſche Regierung veröffentlichte eine ausführliche 
Erwiderung auf die Zirkularnote des Grafen 
Lambsdorf vom 22. Februar. Die Regierung 
teilt mit, daß fle im geg benen Moment keinen 
Grund hat, in Betreff der Meinungen und Mit⸗ 
teilungen der ruſſiſchen Regierung Erklärungen 
abzugeben, ſondern ſie erachtet es als Recht und 
Pflicht, falſche Fakta in das rechte Licht am 
ſtellen. Dann folgen Widerlegungen der 5 Punkte, 
die in der Note des Grafen Lambsdorf enhalten 
ſind. Im 1. Punkte wird darauf hingewieſen, 
daß, trotzdem die Landung von Truppen auf 
Korea ſchon vor der Kriegserklärung erfolgte, 
dies ohne Uebereinkanft mit der koreaniſchen Re⸗ 
gierung geſchehen ſei. In Punkt 2 iſt geingt, 
dag die Behauptungen bezüglich des Telegrapheu⸗ 
verkehrs unbegründet find, denn ſchon am 9. 
Februar trat der Kriegszuſtand in Kraft, und 
daher war Tſchemulpo kein neutraler Hafen. 
Punkt 3 handelt von der Kaperung der Schiffe. 
Japan hat Priſengerichte organiſiert, und daher 
ſind alle Beſchuldigungen in Betreff der Kaperung 
unbegründet. Im 4. Punkte werden einige Be⸗ 
hauptungen als den Ausſagen widerſprechend bee. 
zeichnet. Im 5. Punkte iſt geſagt, daß der Vor⸗ 
wurf, der Japan gemacht wurde, jeder Begrün⸗ 
dung entbehrt und den wirklichen Gang der Er⸗ 
eigniſſe zuwiderläuft. N 
Petersburg, 10. März. (R. T. A.) In 
Vergeltung der heldenmütigen Tat, die der Kreu⸗ 
zer „Warjag“ und das Hochſeekanonenboot „Ko⸗ 
rejez' im Kampfe bei Tſchemulpo am 9. Februar 
mit dem Feinde, der bedeutend zahlreicher und 
ſtärker war, entfaltete, geruhte Seine Ma je⸗ 
ſtät der Kaifer folgende Orden zu verleihen: 
dem Kommandanten des Kreuzers „Warjag“ 
Rudnew 1 — den Georgsorden 4, Klaſſe und 
den Rang eines Flügeladjutauten; dem älteren 
Offizier Stepanow 3, den Lentenants Berting, 
Sarnbajew und Behrens, den Mich männer Schil⸗ 
ling, Tſchernilowski, Sekel, Loboda, Gubonin, 
Eiler, Balk, den Ingenieuren⸗Mechanikern Leikom, 
Soldatem, Sorin, Spiridonow und den Aerzten 
Chrabroſtin und Bandikow — den Georgsorden 
4. Klaſſe; dem Oberbootemanne des Maften- 
und Takelwerksteiles Barſukaw und dem Kom⸗ 
miſſär Demiſow — den Stanislausorden 3. 
Klaſſe mit Schwertern; dem Oberboots⸗ 
manne des Maſchinenteiles Markelew den 
Annenorden 3. Klaſſe mit Schwertern. Dem Kom⸗ 
mandanten des Hochſeekanonenbootes „Koreſez“ 
Bjelajew 2 — den Georgsorden 4. Klaſſe; dem 
älteren Offizier Saſſuchin — den Wladimirorden 
4. Klaſſe mit Schwertern und dem Bande, den 
Leutenents Stepanom 8 und Lewizki — den Sta- 
nislanzorden 2. Klaſſe mit Schwertern; den Mich⸗ 
männern Boismann und Butlerow — den An⸗ 
nenorden 4. Klaſſe mit der Aufſchrift: „Für 
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Tapferkeit“; Birlow — den Stanislausorden 3. 
Klaſſe mit Schwertern und dem Bande; dem In⸗ 
genieur⸗Mechaniker Frank — den Stanislausor⸗ 
den 3 Klaſſe und mit dem Bande; dem fünge⸗ 
- zen Arzte Merkuſchew — den Stanislausorden 
3. Klaſſe mit Schwertern. Allen Untermilitärs 
dieſer ar — Ehrenzeichen des Kriegsordens 
4. Klaſſe. 5 
Tokio, 9. März. (H.⸗T.⸗A.) Der Mikado 
änßerte die Abſicht, während des Krieges ſeinen 
Hofetat einzuſchräuken. Der Erbprinz und Prinz 
Arnſugawa begeben ſich in Kürze nach dem Haupt⸗ 
nartier der Armee. Der Vicepräſident und der 
ekretär des geheimen Rates, Generalmajor Uſſu⸗ 
gawa und Kontreadmiral Sakamoto werden den 
Marquis Ito auf ſeiner Reiſe nach Korea be⸗ 
gleiten. — Das ruſſiſche Wladiwoſtokgeſchwader 
befindet ſich gegenwärtig auf dem Meere. Es 
verlautet, daß zwiſchen dem Geſchwa⸗ 
der und der ſapaniſchen Flotte ein 
Kampf ſtattgefunden habe, deſſen Re⸗ 
ſultat noch unbekannt if. Ruſſiſche ber 
rittene Vorpoſten, die letztens bei Kaſſauia pa⸗ 
tronillirten, ziehen ſich langſam in der Richtung 
nach dem Jalufluſſe zurück. — Der Bau der 
Eiſenbahn Sbul⸗Ytſchou wurde bereits in Angriff 
genommen. N 
London, 10. März. (R. T.⸗A.) Die ruſſen⸗ 
feindliche Tendenz faſt aller engliſchen Zeitungen 
wird vom hieſigen Miniſterium des Auswärtigen 
mit großer Beſorgnis beobachtet. Das Miniſte⸗ 
rium veröffentlichte daher einen offiziellen Leit⸗ 
artikel, in dem auf die deutſche und franzöſiſche 
Preſſe hingewieſen wird, deren Tendenz nachge⸗ 
ahmt zu werden verdient. 
N Tokio, 10. März. (R. T.⸗A.) Der ruſſi⸗ 
ſche Geſandte in Peking teilte der chineſiſchen Re⸗ 
gierung mit, daß, wenn die Vermüſtungen, die 
berittene Räuberbanden ausführen, indem fie u. 
A. die Telegraphenleitungen zerſtörten und die 
mandſhuriſche Eiſenbahn beſchädigten, nicht auf⸗ 
hören ſollten, die Neutralitätserklärung Chinas 
als ungültig betrachtet wird. 


Rom, 9. März. (R. T.⸗A.) Die ruſſiſchen 


Matroſen, die ſeinerzeit an Bord des italieniſchen 
Kreuzers „Elba“ genommen wurden, wurden den 
ruffiſchen Behörden in Hongkong übergeben. 

Söul, 10. März. (R. T.⸗A.) Exnftere Zu⸗ 
ſammenſtöße in Korea können erſt im Verlaufe 
von 3—4 Wochen erwartet werden. 
Petersburg, 10. März. (H.⸗T.⸗A.) Bis 
zu einer beſonderen Verfügung wurde die Pferde⸗ 
ausfuhr aus Rußland für einige Zeit verboten, 
mit Ausnahme der Ausfuhr von Pferden höherer 
Oualität, und dies auf beſondere Erlaubnis des 
Hauptverwaltenden der Pferdegeſtüte. a 

Shanghai, 9. März. (R. T.⸗A.) Die Mo⸗ 
biliſtrung der japauiſchen Truppen geht regel⸗ 
mäßig, doch viel langſamer als angenommen, 
von ſtatten. N 


Wien, 10, März. (H. T. A.). Ju elnem 
Artikel über die Kriegsoperationen im fernen 
Oſten bemerkt die „Neue Freie Preſſe“, daß Ja⸗ 
pan, die Armee zu ſpät mobiliſirend, feine beſte 
Chance — das zeitweilige Uebergewicht au Streit⸗ 
kräften gegen das viel mächtigere Rußland zu be⸗ 
nutzen — verloren hat. — Ein Londoner Korreſpon⸗ 
dent des „Neuen Wiener Tageblatt“ telegraphirt, 
er habe aus kompetenten ruſſiſchen Quellen er⸗ 


fahren, daß die Nachricht, Graf Benkendorff ſei 


beauftragt, König Eduard ein detaillirtes Schrei⸗ 
ben zu übergeben, das die Frage zur Vermitte⸗ 
lung im Kriege mit Japan behandelt, gänzlich 
unbegründet und erfunden fei, Der ruſſiſche Ge⸗ 


ſandte iſt nach Petersburg gereiſt, um fi mit 


ſeinem Sohne, der nach dem fernen Oſten ab⸗ 
geht, zu verabſchieden; wahrſcheinlich wird die 
Anweſenheit des Geſandten in Petersburg zur 


„ 


r. 


Klärung der Beziehungen mit Großbritannien . 


beitragen. Die ruſſiſche Regierung iſt jetzt von 
der Loyalität der Handlungsweiſe Großbritanniens 
überzeugt. N ö 
Cbharbin, 10. März. (R. T.⸗A.) Hier if 
12 bis 15 Grad Kälte. Die Chineſen haben 
fich beruhigt und arbeiten gern. Es herrſcht 
eine ungewöhlich patriotiſche Begeiſterung. Forts 
während fließen Spenden zur Verſtärkung der 
ruſſtſchen Flotte ein. Eine Redaktion allein 
ſammelte mehr als 2000 Rubel. 
ſellſchaftskomitee verſorgt die Familien der Sol: 
daten mit Nahrung, Kleider und Geld. Der 
Kaufmaun Popow errichtete aus eigenen Mitteln 
ein Krankenhaus. Heute find hier die in der 
Nähe des Jalu gefangen genommenen Japaner 
eingetroffen. 


Paris, 10. März. (H.⸗T.-A.) In Anbe- 
tracht der Ereigniſſe im fernen Oſten hat der 
Gouverneur von Indochina feine Reiſe nach 
Frankreich aufgegeben. — Infolge 


Lehrerin 


tevangeliſch), welche 500 Röl. beſitzt, kann als 


Teilhaberin 


einer Privatſchule beitreten. Gefl. Offerten 
sub „Deutſche“ an die Exp. ds. Bl. erbeten. 
Garantie zugeſichert. 21009 3 1 


Kurlände: 
7725 Canf.) viele Jahre in Rußland in ver- 
ſchiedenen Branchen, ſowie als ſelbſtſtändiger 
Buchhalter und Correſpondent der deutſchen 
und ruſſiſchen Sprache tätig geweſen, ſucht 
Stellung als Neifender oder Buchhalter, 
Befre Referenzen sub G. K. an die Exped. 
Tiefes Blattes erbeten. 1012˙3 1 
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einer Ein⸗ 


awrotſtr. 59, im Laden. 
Ein gut eingerichteter 


preiswert gu verkaufen. Zu erfragen Wul⸗ 
czanskaſtraße 147, im Laden. 
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2—3 Zimmer u. Küche, wenn möglich mit 
Begenliräfeiten, ſofort vom 1. April oder auch 
jpäter zu mieten geſucht. Näheres Julius dieſer Zeitung. 
Str. 30, W. 2 oder Adr. sub „G. B.“ an 5 

die Exp. d. Bl. erbeten. 


Lodzer Zeitung — 27. Februar (11. März) 1904 N 
Millionen Jen. Die Einbringung einer weiteren 


ladung der italieniſchen Handelskammern beab⸗ 
ſichtigen zahlreiche Vertreter der franzöſiſchen 
Handels⸗ und Juduſtriewelt mit dem Präſidenten 
Lonbet zuſammen nach Rom zu fahren; als 
Tag der Abreiſe wurde der 25. April be 
ſtimmt. 

„Berlin, 10. März. (5.⸗T.⸗A.) Die „Kreuz 
zeitung“ ſchreibt: Die Ruſſen haben wahrſcheinlich 
die Gefahr erkannt, in der ihre Verteidigungs⸗ 
aperationen wegen des Vormarſches der japaniſchen 
Truppenteile aus dem Hafen Scheſtakow bei 
Tientſchojag bis zum oberen Lauf des Jalu bei 
Mabertau ſchweben. Das beſte Streitmittel 
wäre der Vormarſch zum Süden des Tumen. 
In Wirklichkeit find die ruffiſchen Patrouillen auf 
dem halben Wege nach der Plakſinbucht, wo die 
Japaner landeten. 5 


Tokio, 10. März. (H.⸗T.⸗A.) Es wird 


mitgeteilt, daß die Mitglieder der Oberhauſes 


während des Krieges kein Gehalt verlangen. 
Söul, 10. März. Ein Telegramm, welches 
im kaiſerlichen Palaſt eingetroffen iſt, berichtet, 
daß mehrere Abteilungen Koſaken geſtern die 
Ortſchaft Kang⸗Kae in Korea angegriffen und 
geplündert haben. Die Koſaken nahmen ſämt⸗ 


liche Proviant⸗ und Warenvorräte, die ſie auf. 


griffen, mit ſich. Mehrere Koreaner find vers 
wundet worden. 

Paris, 10. März. Nach einer Meldung aus 
Petersburg bewahrt der Generalftab über die 
Bewegungen der ruffiſchen Flotte vor Wladiwo⸗ 
ſtok größtes Stillſchweigen. 

Paris, 10. März. Einem Petersburger Te 
legramm zufolge paffirte Admiral Makarow ger 
ſtern Dalny und iſt nach Port Arthur unterwegs, 
um dad Kommando über die geſammten zuffl- 
ſchen Seeſtreitkräfte zu übernehmen. 

Paris, 10. März. Hieſigen Blättern zu⸗ 
folge verlautet gerüchtweiſe, daß die japaniſche 


Flotte einen neuen Angriff auf Wladiwoſtok vor⸗ 


bereite. Die Einfahrt des Hafens müffe ſelbſt 
unter den größten Opfern erzwungen oder unpaf- 
ſirbar gemacht werden. 


London, 10. März. Morning Leader be⸗ 
richtet aus Kobe, in Japan würden keinerlei 
Kriegsnachrichten verbreitet, da die Zeuſur ge⸗ 
radezu lächerlich gehandhabt werde. Seitens der 
Zeitungskorreſpondenten wird angenommen, die 
japaniſche Regierung wolle die jetzige Lage ver⸗ 


heimlichen oder aber eine Niederlage dem Volke 


vorenthalten. Die Bevölkerung iſt ſehr 
unzufrieden. Der Optim is mus der er⸗ 
ſten Woche hat einer allgemeinen Ver⸗ 
ſtimmung Platz gemacht. 

London, 10. März. Daily Telegraph mel⸗ 
det aus Sbul: Gendarmeriepatrauillen durch⸗ 
ziehen das Land, um anti⸗japaniſche Kundgebun⸗ 
gen zu verhüten, welche ſeitens der Hanſirergilde 
veranſtaltet werden. — Daily Expreß meldet, 
Marquis Ito habe den Auftrag, dahin zu wirken, 
daß fi die koreaniſche Regierung vollſtändig den 
Maßnahmen Japans unterwirft. 


Vermittelung. 


Wien, 10. März. Von offizieller Seite 
wird beſtätigt, daß die Mächte allen Eruſtes an 
eine Vermittelung im ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege 
denken. Wie es heißt, iſt Seine Majeſtät der 
Kaiſer von Rußland nicht abgeneigt, die Diffe⸗ 
renzen dem Haager Schiedsgericht zu unterbrei⸗ 
ten. Man erwartet den Eintritt der Interven⸗ 
tion kurz nach der Ankunft Kuropatkins auf dem 
Kriegsſchauplatze. Sollte es möglich ſein, durch 
ein Schiedsgericht den Feindſeligkeiten ein Ende 
zu machen, ſo müßte, wie ausdrücklich betont 
wird, das Verdienſt dem König Eduard von Eng 
land zugeſchrieben werden. 


Japaniſche Kriegsſteuern. 

London, 10. März. Die von der japaniſchen 
Regierung geplante, demnächſt dem japaniſchen 
Parlamente zur Genehmigung vorzulegende Kriegs⸗ 
ſteuer wird aus einer Erhöhung der Einkommen⸗ 
ftener, der Zuckerzölle und gewiſſer innerer 
Steuern und Zölle beſtehen. Auch ein Tabak⸗ 
monopol wird beabſichtigt. Der Kanzler und der 


Nee 


Vizekanzler des japauiſchen Herrenhauſes haben 


für die Dauer des Krieges auf Gehalt verzichtet, 
und man erwartet, daß die Mitglieder des Land: 
tages ihrem Beiſpiel folgen werden. 

Von anderer Seite wird noch drahtlich ges 
meldet: Die Tokiatiſche Regierung erwartet von 
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mit weißer Bruft und einer Halskette iſt 
Sonnabend, den 5. d. Mts., verloren gegan - 
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Geſetzesvorlage, welche die Ermächtigung zur Auf⸗ 
nahme einer weiteren mit 5 Prozent verzinslichen 
Anleihe von 100 Millionen Yen erteilt, wird 
dem Vernehmen nach erwogen. 

Die Abreiſe des Oberbefehlshabers 
Surppatlin. 
Petersburg, 10. März. Die Abreiſe des 
Generallentnants Kuropatlkin nach dem fernen 
Oſten iſt aunmehr definitiv auf Sonnabend feſt⸗ 
geſetzt worden. Bis Moskau gibt die Gemahlin 
Kuropatkius ihm das Geleit. Im Hauptquartier 
werden von fremden Nationen nur zugelaſſen: 
deutſcherſeits die Majore Lauenſtein und v. Tet⸗ 
tan, franzöfiſcherſeits ein General und ein Oberſt. 
England und Amerika iſt die Erlaubnis 
zur Entſendung von Offizieren vorlän- 
fig abgeſchlagen worden. Kuropatkin gehen 
von allen Seiten die verſchiedenſten Sympathie⸗ 
Kundgebungen zu, hauptſächlich in der Form von 
Heiligenbildern. Geſtern überreichte ihm auch die 
Ingenieurakademie ein Heiligenbild. Kuropatkin 
dankte in einer herzlichen Anſprache und bemerkte, 
ſie würden jetzt viel Arbeit bekommen, beſonders 
durch die ſchlechten Wege im fernen Oſten. — 
Auf die Bitte von Serben und Montenegrinern, 
ihnen zu geſtatten, als Freiwillige am Kriege 


von den Gefühlen der Slaven und bewillige ihnen 
die Erfüllung ihrer Bitte, eigentlich als Ans 
nahme vom Geſetz, weil fie eben Slaven ſeien. 
Er kuüpfte jedoch die Bedingung daran, daß nicht 
über 1000 Maun mitgehen, daß dieſe nicht über 
43 Jahre alt und nur gediente Militärs ſeien. 
Falls ſie noch aktiv ſeien, müßten ſie um defini⸗ 


tiven Abſchied bei ihrer Armee einkommen. 
g Tokio, 10. März. 


(R. T.⸗A.) Ir der ver⸗ 
floſſenen Nacht eröffneten japaniſche Kriegsſchiffe 
auf die Häfen Talienwans ein Feuer (2), worauf 
ſie Port Arthur attakierten (2). Die koreaniſchen 
Truppen leiſteten den Ruſſen bei An⸗tſchu⸗ſuk 
nur ſchwachen Widerſtand. Hier wird mit Beſtimmi⸗ 
heit angenommen, daß die japauiſche Eskadre, 
die in der Richtung nach Wladiwoſtok abgedampft 
iſt, in der Poſietabai einen Zuſammenſtoß mit 
rufiſchen Schiffen hatte. 


Telegramme. 


Petersburg, 9. März. (R.⸗T.⸗A.) Der 
Chef der Abterlung der Kanzelei des Miniſterko⸗ 
mitees Soſnowski wurde zum Vicegouverneur von 
Aſtrachan ernannt; der Vicegonverneur von Perm 
Zechanowezki wurde in derſelben Eigenſchaft nach 
Smolensk verſetzt. 5 


Bjaloſtok, 9. März. (R. T. A.). Auf 


Polchowski wurden einige Kugel abgefeuert. 
Ueber die näheren Umſtände erfahren wir fol⸗ 
gendes: Während der Beerdigung eines Arbeites 
kam es unter dem Volke, das als Leitragende 
dem Sarge folgte, zu Ruheſtörungen, jo daß ſich 
die Polizei veranlaßt ſah, einzuſchreiten. Die 
Chargen der Polizei wurden mit Steinwürfe und 
Schüſſe empfaugen. Als der Polizeimeiſter und 
deſſen Gehilfe erſchienen, um die ergriffenen 
Maßregeln der Polizeichargen zu leiten, wurden 
auf die beiden mehrere Schüſſe abgeſchoſſen. 
Konſtantinopel, 10. März. (R. T.⸗A.) 
Wie aus Mitrowitza berichtet wird wurde Schemſi⸗ 


Paſcha das Kommando entnommen. Auf dieſe 


4 Aktien 


der Lodzer 1 
an die 


Für eine größere Banenwollwaren⸗Fa⸗ 


ParlhieM 


gefucht. Zu erfragen in der Expedition 


We iſe wurde die Forderung der unzufriedenen 
Albaneſen berückſichtigt. In betreff der übrigen 


Forderungen werden Verhandlungen gepflogen. 


Berlin, 10. März. (H.⸗T.⸗A.) Wie das 
„Berliner Tageblatt“ ſchreibt, hat der Bundesrat 
beſchloſſen, das Geſetz gegen die Jeſuiten abzu⸗ 
ändern. En 5 

Kopenhagen, 10. März. (R. T.⸗A.) An 
dem bevorſtehenden 86. Geburtstage des Königs 
von Dänemark wird die Ankunft des Königs und 
der Königin von Eagland erwartet. 

Kopenhagen, 10. März. (R. T.⸗A.) Der 
Riksdaag hat das Budget angenommen. Die So⸗ 


e ben Wahlen ee 
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aunfaktur. Gefl. 
die Exp. d. Bl. erb 


Keiser 


11010 3 1 


teilzunehmen, hat Seine Majeftät in einer 
offiziellen Zuſchrift geantwortet, er ſei gerührt 


den Polizeimeiſter Polenkin und deſſen Gehilfe 


Parterreräumlichkeit, 
beſtehend aus 3 größeren Zimmern, zu Verkaufsgeſchäft, überhaupt für 


jeden Zweck pafſend, vom 1. Juli a. 
Näheres Andreasſtraße Nr. 20. 


Abreisehalber 
zu verkaufen: 


1 großer und 1 kleiner Schrank, Spiegel, 
5 Betten, 2 Tiſche, 12 Stühle, 2 Ku⸗ 

1 cheutiſche und ein Schreibpult. 
— In beſichtigen Dluga⸗Str. 12, Wahn. 16. 


e Nr. 58 
Wien, 9. März. (R. IH) Ju der De⸗ 
putirtenkammer verſicherte Körber, daß zwiſchen 
Rußland und der öſterreich⸗ungariſchen Monarchie 
das größte Einvernehmen herrſcht ſowohl inbetreff 
der Ziele, die beide Mächte gemeinſam verfolgen, 
wie auch der Maßregeln, die die Mächte ergrei⸗ 
fen müſſen. N 
Berlin, 10. März. (5.⸗T.⸗A.) Die Abreife 
des Kaiſers nach dem Mittelmeere wird Sonn⸗ 
abend ſtattfinden. N 
Konſtantinopel, 10. März. (R. X) 
In Bagdad wurden 5 Cholerafälle konſtatirt. 
Sofia, 10. März. (R. T.⸗A.) Aus Konften- 
tinopel wird berichtet, daß die Geſandten der 
Mächte, die das Reformprogramm auegearbeitet 
hatten, die Pforte an das neue Memorandum 
erinnerten. Der Beſchluß der Organiſatious⸗ 
kommifſton wurde im Intereſſe der Türkei ge⸗ 
ſaßt; ein Aufſchunb würde nur ſchaden. Die 
Pforte ſollte fig mit dieſen Beſtimmungen ein⸗ 
verſtanden erklären, widrigenfalls trägt fie 
die Verantwortung dafür. In diplomatiſchen 
Sphären verlautet, daß, falls in Mazedonien 
wirklich Banden Unzufriedener auftauchen ſollten, 
die Bevölkerung dennoch in Erwartung der 
günſtigen Reſultate der Reformen ruhig blei⸗ 


ben wird. 
Hochwaſſer. a 

New Bork, 10. März. (R. T.⸗A.) In 
einigen Staaten, namentlich in Penſylvanien, 
hat das Hochwaſſer bedeutende Verwüſtungen 
1 Der Eiſenbahnverkehr wurde ein⸗ 
gestellt. N N 5 

Von der Londoner Schwindelbörſe. 

London, 10. März. Die Morgenblätter 
berichten, daß die Verſuche ſeitens mehrerer Par⸗ 
lamentsmitglieder, einen getzeimen Kriegsfond 
von vier Millionen Pfund Sterling für den 
Kriegsminiſter zu erlangen, geſcheitert find. Es 
beſtand die Abſicht, dieſe Summe dem Kriegs⸗ 
minifter für wichtige Vorfälle zur Verfügung 
zu ſtellen, damit im Notfalle keine Kredite ge⸗ 
fordert zu werden brauchen. Fa 

Nach Schluß des Blattes eingetroffen: 

Söul, 10. März. (N. T.⸗A.) Die 
Nuſſen beſetzten die koreaniſche Tele⸗ 
graphenſtation Jon⸗uan und teilten von 
dort aus mit, daß zwiſchen den Korea⸗ 
nern und den Ruſſen am koreaniſchen 
Ufer des Tumen ein Zuſammenſtoß ſtatt⸗ 
gefunden habe. N en 

Paris, 10. März. (H.⸗T.⸗A.) Mus 
Tokio wird gemeldet, daß in der Nähe 
von Wladiwoſtof auf offenem Meere 
ein Kampf ſtattfand. Der japaniſchen 
Flotte wurde befohlen, Port Artur zu 
attakieren und unbedingt die Einfahrt 
zu ſperren. 

Port⸗ Arthur, 10. März. (H. T.⸗A.) 
Um 11 Uhr abends teilte die Signalſtation mit, 
daß feindliche Schiffe am Horizonte aufgetaucht 
ſeien, und 50 Minuten ſpäter wurde ſeitens der 
dujonrierenden Batterie der erſte Schnß abgefenert, 
worauf ſich der Feind entfernte. er 


Fremden: Lifte. . 
Graud⸗Hotel. Herren: Wrublewski, Preger und 
Zolynski — Kaliſch, Sonntag — Großenhain, Engel — 
Berlin, Schläpmann — Breslau, Czamanski u. Dichter 
— Petersburg, Welß und Sieczkowski — Warſchau, 
Chamiec — Omsk, Ginsburg — Moskau, Radlauer — 
Charlotenburg, Simmons — London, Zakrzewski — 


Mafki. : 
.. Hotel Victoria. Herren: Ptaszynskt — Dmodiy, 
Lewkowicz — Czenſtochau, Benuleth — Kamieniec-Podolsk, 
Putwinski — Czigirin, Müller — Oſchatz, Hahn — 
Lemberg. N 3 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Moriiila) = 
Grabe charakteriſtiſch⸗komiſche Operette in 3 Akten von 
J. Happ. Texk bearbeitet von H. Kißling. 
Morgen, Sonnabend, den 12. März 1904 
dei halben und populären Preiſen aller Plätze 
Zum 5. Male die feſche Operetten⸗Novität 


Der ſchöne = 


BER Rigo. 8 
Große Operette 


N 
— 


Rau. 
(Componiſt von 


in 3 Akten mit Ballet von S. Kren 
ſtreicher“.) 
Sonntag, den 13. 
ſtatt von 
reptow, 


C. Lindau. Muſik von C. M. Ziehrer 
Zur gefälli en beſonderen Beachtung! 
ärz 1904 findet die erſte Aufführung 
Fidele Weiber. ing 
Große Operetten⸗Byrleske in 4 Akten von Leon T 
Couplets von Guſtavr Gorß. Muſik von Franz Roth. 
0442 : 5 Die Direktion. 


c. zu vermieten - 
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| Abreiſehalber iſt ein 5 


Putz⸗Geſchäf 
im ganzen oder einzeln zu verkaufen, ſam. auch 


Flügel, Nänmaſchine, Spind, Tiſch u. 
Kommode. Wachsdniaſtt. 70, W. 1. 85 


‘ 18 
4014, 


„Nachbarskinder“ 
e en Women don B. v. d. Lancken. 


“ID 0 0, Nachdruck verboten). 
NMaein, Dorchen,“ fagte er, zärtlich bewegt, 
dees iſt nicht egoiſtiſch, es iſt jo der Welt Lauf. 
Deine Mutter hat es getan und deine Kinder 
werden es auch tun; alle Elteruherzen bluten da⸗ 
bei, aber der Schmerz des Losreißens verwandelt 
ſich in eine ſtille Wehmut, und in dem Glück 
ihrer Kinder erblüht den Eltern ein neues. Wer 
mein Dorchen liebt, der muß es lernen, zu ver⸗ 
lieren.“ e 

Nein, Papa, nein, ſage es nicht,“ bat fie, 

mit Tränen in den Augen angſtvoll zu ihm auf⸗ 

ſehend. „Sage das nicht. Du verkerft mich nicht 
— nie. Wenn wir auch getrennt find, ich bleibe 

immer deine kleine Dorothee.“ N 
Er in ſeiner reichen Lebenserfahrung dachte 

auders. Wenn er auch den Liebesreichtgm dieſes 
jungen Herzens kannte, jo wußte er doch, daß 
fe ihm das nicht mehr fein konnte, was fie ihm 
bis heute gemefen war. 

5 FR * 0. ; 

Die Hochzeit wurde im engſten Kreiſe ge- 
feiert, und bald nach dem Diner fahr das junge 
Paar fort. Als der Zug zum Bahahof hinaus. 
rollte, ſtand Dorothee am Fenſter und lieg ihre 

Blicke über ihre ſtille Baterftadt ſchweifen. Ein 
wolkenlos blauer Himmel wölbte ſich darüber, 
und zierliche Schwalbeupärchen ſchoffen im Fiuge 
durch die Luft. en ee 
Maxwell fand Hinter: ihr und hatte die Hände 
auf ihre Schultern gelegt; ihm war leicht und 
ſorglos zu Mute, und aus dieſem Empfin zen 
heraus blickte er mit ganz anderen Augen auf 
die verſchwindende Stadt. 


Dorothee zog ihr Tuch 


N hervor und drückte es 
an die Augen. Sie war ja ſo glücklich — aber 
was hatte fie verl⸗ſſen — — — die Tante, die 
liebe alte Heimat und vor allem den Vater, den 
geliebten Vater. . 

Maxwell konnte weinende Frauen nicht lei⸗ 
den. Dorothee hatte ſchon einmal Tränen ver⸗ 
goſſen; ſie ſah dann noch weniger gut aus. — 
Ueberhaupt war ſie doch noch in allem ſchrecklich 
unfertig, ein halbes Kind. Leiſe nahm er ihr 
das Tuch von den Augen. 

„Ich bitte Dich, Dorothee, höre auf zu wei⸗ 
nen; ich mag das nicht ſehen,“ ſagte er mit ein⸗ 


ſchmeichelndem, halblautem Ton, ſich an ihr Ohr 


Das Paradies der Frauen. 


Weivliche Oberherrſchaft. — Falſche Ritterlichkeit. 
—_ Rier Millionen Junggeſellen. — Eine amuſante 
Schilderung. — Antifemimſten. — Ein Mahuruf. 


NewYork, Februar. 
Die neue Welt gilt in der alten als Para» 
dies der Frauen, und unfere Frauenrechtlerinnen 
verfehlen ſelten, darauf hin zuweiſen, daß die 


Amerikanerinnen von der Geſetzgebung und der 


Geſellſchaft faft alle Rechte bereits erworben 
aben, die ihren enropäiſchen Schweſtern noch 
vorenthalten werden. Die Amerikanerin, 
Ch. Beutzon, hat für ihr Geſchlecht mehr als die 
Gleichheit zu erobern verſtanden, 
Oberherrſchaft. Im privaten Leben liegen Vater, 
Bruder, Gatte ihr zu Füßen, und auch am ſo⸗ 
zialen Leben nimmt ſie teil, wenn es ihr paßt. 
Sie hat freien Zugang zu vielen öffentlichen 
Aemtern, zu allen geiſtigen Beſchäftigungen, ſie 
ergreift überall das Wort, ſogar im Dienſte der 
Kirche. Es ſcheint aber, 


werden, und die Amerikaner faſſen es als bit⸗ 
tere Ironie auf, wenn der Kultus, 
Frau in ihrem Lande eingeräumt haben, 
nachahmenswertes Ideal geprieſen wird. Es ſoll 
ſogar ſchon eine geheime Geſellſchaft beſtehen 
mit dem Zweck, den immer wachſenden Aufprü- 
chen der Frauen entgegenzutreten, aber wenn 
das nur ein Scherz fein follte, fehr ernſt find 
jedenfalls die Stimmen, die ſich öffentlich gegen 
die Franenherrſchaft erhoben haben. 
Der mutigſte Rufer im Streite iſt ein New⸗ 
Yorker Schrififteller Miſter Cieveland Moffet, 
der gegen den mortal sin of false chevalry, 
gegen den verderblichen Sinn falſcher Ritterlich⸗ 
keit den Proteſt anführt. Die Amerikaner be⸗ 
klagen ſich, daß ſie für die Frauen am meiſten 
tun und von ihnen am wenigſten empfangen. 
Die Amerikanerin, um ihren luxuriöſen Bedürf⸗ 
niſſen zu genügen, verwandelt ihren Mann in 
einen Sklaven des Geldes, und weil er Sklave 
iſt, verachtet ſie ihn. Er iſt eine Maſchine, 
deren Verrichtung im Geldmachen beſteht, wäh⸗ 
rend die ihre das Ausgeben iſt. Die Führung 
eines Haushaltes iſt ihr unbequem geworden, 
weshalb Fa Wohnen im 
zogen wird, und wo noch ein Haushalt vorhan⸗ 
den, tut fie nichts, um ihn 9 hal Die 
Sorge um die Kinder wird ihr von den Nurſes 
und Governeß, von den Kindergärten und Col⸗ 
leges abgenommen. Nie hört man, ſagt Moffet, 
eine Frau von der Tatigkeit ihres Mannes ſpre· 
chen, fie weiß nur, wie viel Dollars fi monat⸗ 
lich von ihm erpreſſen laſſen. Noch deutlicher 
als dieſe Kritik ſpricht der Umftand, daß in den 
Vereinigten Staaten vier Milionen Junggeſellen 


aht zutrauen, eint run zn ginnen . sich De hast es Seffer? in ingend einer Beziehung unt 


nicht zutrauen, eine Fran zu ernähren. 5 
Seht euch die Frauen an, ſo beginnt eine 
amüſante Schilderung des Ner⸗Bork Illustrated“, 


* 


habt, 


ſagt 


nämlich die 
daß das Paradies der 


Frauen anfängt, eine Hölle für die Mänger zu 


den ſie der 
als 


Boarding Honje vorge. 


uneigend. „Komm, ſei meine luſtige kleine Frau. 
Das Leben iſt ja ſchön, man muß es durch keine 
unnötigen Tränen trüben. Lache mal, raſch. Ich 
will jetzt, daß du lachſt, und du Haft vor kaum 
drei Stunden verſprochen, mir eine „gehorſa me 
Frau“ zu ſein.“ * 
Er ſetzte ſich und zog fie neben fich nieder; 
Dorothee verſuchte zu tun, was er verlangte. Sie 
hätte ja alles, alles für ihn und ihm zu Liebe 
getan; aber die zarten, roten Lippen zitterten 
doch, während ſie ſich zu einem Lächeln zwang, 
wie von mühſam verhaltenem Weinen. 
* l * 


5 * 

Edmund und Dorothee waren nun ſechs Jahre 
verheiratet; fie bewohnten in Wien eine elegante 
Wohnung, die mit allem Komfort und vornehmen 
Luxus ausgeſtattet war. Wie mau leben mußte, 

um zu imponiren und doch nicht an Pratzentum 
zu erinnern, das wußte Edmund von Maxwell 
gauz genau, den Kuuſtfiun und die Mittel brachte 
Dorothee dazu, und ſo hatte das Maxwellſche 
Haus ſehr bald bei den Kameraden des Rittmei⸗ 
ſters und auch ſonft in der Geſellſchaft den Ruf 
erworben, durchaus „comme il faut“ zu ſcin. — 
Das Ehepaar lebte ganz in der großen Welt; 
Maxwell verſtand es, dort eine Rolle zu ſpielen, 
— Dorothee ſtand etwas zuſehr im Hintergrunde 
— die Frauen bewunderten den ſchönen, elegan⸗ 
ten Mann, der bald hier, bald dort in ein ele⸗ 
gautes Abenteuer verſtrickt war, die Männer be⸗ 
neideten ihn um ſeine Erfolge bei den Frauen, 
auf dem Turf, beim „Jen“ und um die reiche 
Heirat. Fr a 

An die kleine, zierliche, brünette Frau mit 
den ernſten, ſchwermütigen, dunklen Augen dachte 
dabei niemand. Man hatte ſich daran gewöhnt, 
ſie immer erſt in zweiter Linie zu beachten. Sie 
konnte nichts aus ſich machen, fie paßte einfach 
nicht in die Kreiſe; man konate ſich mit ihr we⸗ 
der über Pferde, noch über irgend einen anderen 
Sport unterhalten; fe zwang die Menſchen un⸗ 
willkürlich bei jedem Geſpräch zu denken und 
konnte eine einfache, leichte Konverſation nicht 
führen; das reizende „Plandern“ der Frau aus 
der großen Welt über ein „Nichts“ lag ihr nicht, 
und „ih habe dich in dieſer Beziehurg als Hoff 
uungslos aufgegeben,“ pflegte Maxwell zu ſagen. 

Er war ſehr höflich, ſehr artig gegen ſie, ſie 
trug ja ſeinen Namen; aber ſie war ihm voll⸗ 
ſtändig gleichgiltig geblieben. Er langweilte ſich, 
ſobald ſie allein waren, und deshalb hatten ſie 
viel Gäſte bei ſich im Haufe, 5 
en viel Trauer in der Familie ges 

Ein 
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die in der Fünften Avenue paradieren oder im 
der Dreiundzwanzigſten auf den Shopping gehen, 
prächtige Creature u, ſtrahlend vor Friſche und 
überquellender Geſundheit. Da ſie außerdem 
nichts tun, als in Konditoreien ſitzen, ſo nimmt 
es nicht wunder, daß ſie die Proportionen von 
Haremsdamen bekommen. Neben dieſen großar⸗ 
tigen Muſtern der weiblichen Raſſe machen die 
Männer eine ziemlich traurige Figur, kahlköpfig, 
gebeugt, ausgetrocknet, alt. vor der Zeit, nachläſſig 
im Anzug, apoplektiſch oder dyspeptiſch, immer 
überanſtrengt. Hachmütig ſehen die Frauen auf 

ſie herab, fühlen ſie ſich doch auch in geiſtiger 
Beziehung diefen Arbeitstieren überlegen. — Auch 
von der vielgerühmten geiſtigen Energie wollen 
die neuen Antifemiſten, die zum Teil früher 
Frauenrechtler geweſen find, nicht viel wiſſen. Sie 
erfüllen die liberalen Berufe nicht aus wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Jutereſſe, ſondern hauptſächlich aus 
Eitelkeit; ihre Keuntniſſe ſtehen, wie ein Herr O. 
Fay bemerkt, niemals auf der Höhe ihrer Prä⸗ 
tenſionen, und die weiblichen Aerzte find, fo wie 
fie find, kein Fortſchritt, ſondern eine Landplage. 
Es iſt zu viel, die Amerikanerin als Frau zu er⸗ 
tragen, um ſie noch als Arzt zu erdulden. Auch 
die Ergebenheit des Mannes hat ihre Grenzen! 
Es giebt keine männliche Tugend, die die Fran 
nicht auch beſitzt, proklamierte Mr. Hippinſon, 
einer der eifrigſten Vertreter der Emanzipation, 
worauf Mr. Moffet bemerkt, daß die Frauen den 
Männern im Pokerſpielen, Cocktailtrinken und 
Renuwetten allerdings ſchon gleich gekommen find. 
Die Gefahr zeigt ſich nicht nur im Leben der 
Familie, ſondern auch ſchon in dem der Nation, 
und das von oben gegebene Beiſpiel dringt immer 
weiter nach unten, ſo daß die Männer im In⸗ 
tereſſe ihrer Würde und Macht zum gemeinſamen 
Widerſtand Mut faſſen müſſen. Dieſes Verhält⸗ 
nis wird von einem Humoriſten fehr treffend ge⸗ 
kennzeichnet. „Die Frau in den Vereinigten 

Staaten hat das Gögenbild aus Holz oder Stroh 

erſetzt, dem die Vorfahren der Rothäute lebende 
Menſchen oder weuigſtens ihre Scalpe als Opfer 
angeboten. Sie flößt dieſelbe Furcht ein, und 
man weiß nicht, was man ihm noch opfern ſoll, 

um es ſich günſtig zu ſtimmen . ä ſte verſchlingt 
alle männlichen Exiſtenzen. Und doch find es die 


Männer, die das Idol fabriziert haben, und fie 


wiſſen, daß nichts darin ſteckt. 

In einem pathetiſchen Aufrufe beſchwört Mr. 
Moffet die amerikaniſchen Frauen, von ihrem 
Pieveftal freiwillig herabzuſteigen, auf das fie der 
Wahnfinn der Männer geſtellt hat. Wie ſie die 
ſchönſten und b en Weiber 
ſeien, ſo würden ſie auch die glücklichſten werden, 
wenn fie nur etwas für das Haus, für die Kin 
der und auch für die Männer tun wollten, wie 
es in Europa noch ſchöne, verehrungswürdige 
Stte iſt. Ein Amerikaner muß innerlich ſchon 
fehe erſchüttert fein, wenn er das Wort „Amerika, 


zukehren wagt. 


| 


kleines Mädchen war ihnen geboren 


intelligenteſten Weiber der Welt 
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Original, 


und nach zwei Jahren wieder genommen worden. 


Von dem kleinen Hügel, der all' ihr Mutterglück 
umfloß, war Dorothee wie verwandelt heimge⸗ 
kehrt, ſie fühlte ſich namenlos allein. 

Dann war der alte Profeſſor geſtorben. — 
So ſtill, wie er gelebt hatte, war ſein Ende ge⸗ 
weſen; eines Morgens fand Tante Lotte ihn mit 


bleichem, friedvollen Antlitz und auf der Bruſt 


gefalteten Händen tot im Bett. Keine Krank⸗ 
heit, kein Sterbenskampf hatte ihn gequält; ganz 
leiſe, im Schlummer, hatte der Tod ihm die Hand 
auf das weiche, liebreiche Herz gedrückt, nun es 
ſtand ſtill. 

er Reſt des großen Vermögens ihrer Mut⸗ 


ter fiel nun an Dorothee. 


„Gott ſei Dank, eine nene Hilfequelle, dachte 
Maxwell, während Dorothee heiße, bittere Trä⸗ 
nen vergoß. 

Sie ſehnte fi unbeſchreiblich danach, daß er 
fie an fein Herz ziehen, ihr ein tröſtendes, liebe⸗ 
volles Wort ſagen ſollte; er aber ſtrich ihr nur 
leicht über das weiche, ſchwarze Haar: 

„FJaſſe dich, Kind,“ ſagte er, „wir müſſen ja 
alle einmal ſterben, und der Papa war alt. — 
Weine dich mal aus; aber nachher, dann ſei eine 
verſtändige kleine Frau. Man darf uicht ewig 
trauern.“ ü 

Sie hatte ſich ihm zu Liebe bezwungen, aber 
der Schmerz um den Heimgegangenen war darum 
nicht minder tief und zehrte nur um ſo mehr an 
ihrem Herzen, weil fie ihn ſtill in ſich verſchließen 
mußte. 

Tante Lotte und Maxwell harmonirten nicht 

mit einander. Das alte Fräulein hielt mit dem, 
was ſie dachte, nicht zurück — der Rittmeiſter 
brauſte auf. Es gab ein paarmal heftige Sze⸗ 
nen — feitdem kam die Tante nicht mehr nach 
Wien und Maxwells fuhren nicht mehr nad) 
Neuſtadt. 
So hatte Dorothee anch die letzte Verbindung 
mit der Heimat eingebüßt. Sie hielt zu ihrem 
Gatten, aber es ſchmerzte ſie, daß es ſo gekommen 
war. Sie fühlte ſich losgelöſt vom alten Erd⸗ 
reich und hatte nicht Wurzel geſchlagen in dem 
neuen, in das ſie verpflanzt worden war. 


An Geſellſchaften und Geſelligkeit war nun 
für's erſte nicht zu denken. Maxwell ging des⸗ 
halb viel aus, und Dorothee war noch mehr al⸗ 
lein als ſonſt. Ihre einzige Geſellſchaft war Si⸗ 
donies einziges Töchterlein; die Mama war fo 
ſehr in Anjpruch genommen, und die Kleire am 


ger Froſt hielt die Welt in 


Maſe⸗ un 
Weisheiten. 


Von ö 
Julius Stettenheim. 


* * 


* 

N Gegenſeitig. 

„Gauz wie ein Menſch!“ rief Einer laut, 

Der jüngft den „Conſul“ im Zirkus geſchaut, 
Und als dann von dieſem bemerkt ward der Laffe, 
Schien „Conſul“ zu denken: „Ganz wie ein Affe!“ 


* * 


Ich möchte in keinem Lande leben, darinnen 
Milch und Honig fließen. Mir wären dort zu 
viele Kahe und Bienen. 


X * 


Die Mutterliebe ift das hüchſte und erhabenfte 
Gut der Menſchheit, und es iſt daher ein Rätſel, 
daß eine Mutter ein Kind in die Welt ſetzt. 


f N @ 
Schulden peinigen und plagen uns, und man 
bezahlt ſie noch! 


- 


Auf dem Schriftſtelle⸗ ball. 
Du fragſt nach Belletrijten, mein 
Es ſind nur wenige zur Stelle. 
Ich glaube, die Belletriſten find 
Zugleich die Triſten der Bälle. 


* 


15 


Ash, 


se 


* 

„Du ſollſt niemand rühmen vor ſeinem Ende,“ 
ſo heißt es im Sirach. Das verſtegen viele 
Künſtler dahin, daß fie annehmen, es ſei an den 
Kritiker gerichtet, und ſie logen daher felser für 
die nötigen Reklamen. N 

** 


Ein überſetztes 


ſtſple! verhält ſich zum 
wie ein 


Laſtſpürl ver 
unter tetzter Menſch zum 


Adonis. 


5 Wer recht verſchoſſen. 
Wer recht verſchoſſen, läßt ſchießen die Zügel 
Der Poantaſie und hält ſogar 
Des holden Liebchens Naſenflögel 
Für dieſes Engels Flügelpaar. 
* * 


Du biſt doch nichts als eine elende 
ſagte die Margarine zur Butter. 
* 


* 


Kap ie! 


An Mündhanfens Stelle hätte ich einfach er 
klärt, daß ich nichts Wahres erzählte. Dann 
hätte man mich niemals einen Lügner nennen 
können. 5 N 1 n 


* * 


Das Werk lobt den Meiſter. Es ſollte aber 
auch au den Geſellen denken. 
„ * 


3 
* 


en. Dorothee faß allein in ihrem Boidoir nor 
dem Kamin fe die Hände im Schoß gefal⸗ 
tet, in die Flammen, deren roten Schein, deren 
neckiſches Spiel fie durch den Ofenſchirm von 
mattem Glas hindurch beobachtete; ſie dachte an 
den heimgegangenen Vater, an Taute Lotte, an 
die fröhliche Zeit vor Weihnachten — damals, 
viele Jahre zurück, — die ſie mit den Nachbars⸗ 
kindern zuſammen verlebt hatte. 
Ein raſcher, elaſtiſcher Schritt im Nebenzim⸗ 


mer ließ fie aufſchauen; fie kannte dieſen Schritt, 


ee e 


| 


— — ten 


2 


| 


und ihre dunklen Augen leuchteten auf. 5 

Maxwell trat über die Schwelle, elegaut, vor⸗ 
nehm wie immer, aber ein ſcharfer Beobachter 
konnte den feingeſchnittenen Zügen eine gewiſſe 
Schlaffheit anmerken. 

Ich habe ung zu heute Abend einen Gaſt 
eingeladen, Dorothee, an den du nicht denkſt,“ 
ſagte er, feiner Frau leicht die Hand drückend 
und ihr gegenüber Platz nehmend. „Rate mal. 
Jemand, an dem dir viel liegt.“ f N 
8 Dorothee dachte nach und ſchüttelte daun den 

opf. 

89 kaun mir niemand denken. Jemand, an 
dem mir viel liegt? Von unſeren Bekannten 
viellcich!? Nein, Edmund — ich komme nicht 
darauf.“ N 
ie rn du auch nicht. — Stephan Wasner 

„Stephan Waßmer?“ rief Dorothee lebhaft. 
„Nein, an den hätte ich nicht gedacht. Iſt er 
wieder mal in Wien?“ 

„Ja, und er bleibt hier; er läßt ſich hier als 
Advokat nieder. Eigentlich dachte ich, er würde 
in einem ſtillen Slädtchen verſimpeln. Aber es 
ſcheint doch, als ob er die Großſtadtluft nicht 
entbehren kann. Kommen Heskamps?“ 

„Ich — ich will nur gleich noch ein Kouvert 
auflegen laſſen.“ f 

Nachdem feine Frau gegangen war, ſprang 
Maxwell auf, legte die Hand gegen die Stirn 
und ſtarrte, den Kopf weit nach hinten biegend, 
zur Decke hinauf. 


Verdammt, wie ſoll das werden?“ murmelte 
er. „Wenn dies Pech mir treu bleibt. Aber das 
iſt doch Unſinn, es muß doch mal wieder auders 
werden — es muß,“ beruhigte er ſich ſelbſt und 
ging mit großen Schritten über den weichen Tep⸗ 
pich hin und her. „Weun uur Bär erſt wieder 
hier wäre. Er verſteht den Rummel doch beſſer 
als wir.“ 


1 (Fortſetzung folgt). 


Der richtige Titel. 
Als Bräutigam nannte er fie Taube, 
Doch als fie mit der Ehehaube 
Geſchmückt ſich dann, hat fie gehört 
Nie mehr, die Arge, was er ihr ſagte, 

Die er doch hatte ſo verehrt, 

So daß er endlich traurig klagte: 

Ich habe doch ſie ganz erkannt, 

Als ich ſie Taube habe genannt. 


* 

Es iſt erſtaunlich, daß die Meuſchen, für 
welche die Wohltätigkeitssazare arrangiert werden, 
noch keine Undankbarkeitsbazare u.s Leben ge 
rufen haben. 


* 


N fi 
Faule Bäuche find gewöhnlich ſehr fleißige. 


j * 
Was tun? ſpricht Zeus. 
antmorten: Was tun! 


Ich möchte ihm 


Blüten amerikaniſchen Gumors. 


„Du willſt alſo dieſen jungen Mann (etraten, 
Day?” — „Ja, Papa!“ — „Womit verdient er feinen 
Unterhalt?“ — „O, Papa, ſo lange bin ich mit ihm nicht 
bekannt, daß ich mir eine ſolche Fraa⸗ an ihn erlauben 
könnte.“ E 

„Ich bin ganz überzeugt, daß ich in der Lage bin, 
eine Familie unterhalten zu können, Mr. Sixfoot.“ — 
„Ueberlegen Sie ſich die Sache gut, junger Mann — wir 
jind ımferer neun.“ 

„Hat Miß Hard wirklich geſagt, fie halte mich für 
witzig?“ — „Nicht ganz; ſie ſagte nur, ſie müſſe jedesmal 
lachen, wenn ſie Sie ſähe.“ 

„Wenn viele Leute ſagen, fie ſeien „Self made 
men“, weiß man nicht, ſoll das berechtigter Stolz ſein 
oder Entſchuldigung.“ 

„Weshals iſt Miß Nelly denn eigentlich auf Mr. 
Cholly ſo ſchlecht zu ſprechen?“ — „Als fir ihm einſt 
fagte, fie würde nie lernen ihn zu lieben, erwiderte er, er 
ſei der Anſicht, daß niemand zum Lernen zu alt ſei.“ 
„Haben Sie durch Ihre lange Abweſenheit nicht Pa- 
tienten verloren, Herr Doktor?“ — „Leider — am meiſten 
hat es mich geärgert, daß io viele Patienten geſund 
wurden“. 

„Da geht Charley; wie dumm er dreinſchaut.“ — 
„Er kann eben nicht heucheln, wie fo viele andere Leute.“ 


„Ich höre, Doktor Bilz hat feine Schwiegermutter 
nach Europa geſandt.“ — „Ja; weiter wollte ſie nicht 


ehen.“ 

8 „Haben Sie geleſen, wie tragiſch das letzte franzöfiſche 
Duell ausgegangen iſt?“ — „Was Sie nicht ſagen — das 
ſollte mich wundern.“ — „Es war fo: Es war nämlich 
fehr kalt, und da hat der eine Duellant fich eine Lungen⸗ 
entzündung geholt und iſt dann geſtorben.“ 
Muſtererziehung. „Komm einmal her, Willy, du 
kriegft auch einen Kuchen, wenn du dich von Mama durch⸗ 
hauen läßt.“ 

„Großmama, vergrößern deine Augengläſer?“ — „Ja, 
niein Kind, weshalb frägſt du?“ — „Weil ich möchte, du 
ſollſt ſie ablegen, wenn du den Kuchen ſchneideſt.“ 

Mrs. Newwed: „Du darfſt nicht glauben, daß du 
eine Köchin geheiratet haft, als du mich nahmſt.“ — Mr. 
Newwed: „Das babe ich nur drei Tage lang geglaubt.“ 

2 ch übergab Papa beine Gedichte mit dem Bedeuten, 
es wären dtine liebſten Geiſteskinder.“ — „Gut; und was 
ſagte er dazu?“ — „Er ſagte, man ſollte fie der Beffe- 
ungsanſtalt für verwahrloſte Kinder übergeben.“ 

Empfehlenswerte Koſt. „Iſt es wahr, daß der Beſißer 
des Speiſelokals da drüben fo viel zu tun hat?“ — 
2 Fucchtbar viel. Er hat kaum Zeit, fortzugehen und 
eine Mahlzeiten einzunehmen n 
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Lodzer freiwillige Fenermeht. 


Sonnabend, d. 12. März a. e., um 7½ Uhr 
Abends: 


Signal Uebung 


des IV. Zuges im Requiſitenhauſe des III. 
Zuges. 


F ˙ •ß“ e ⏑—. 


HOBO OTP! 


XIIbGOMI HIN 
II HAC THHOK B. 


Zar BOSMOHHOCTL CHOPO E zern PASEICHABATL HyHHRIKT 
— . — — — — ——— — 


Montag, den 14. m c., um 71½ Uhr 


Signal Uebung 


des I. und II. 18 im Requifftenhauſe 
des III. Zuges. 


0431 2 2 Das — 
CCC 


halber unter günstigen Bedingungen. 
Näheres in der Exp. ds. Blattes. 


Anac rk. 1 Ei 9 fü k it ey 

ÜCozpaEAmTE INACTERKE Orr LOPIE 85 n grun Stuck IM x 

12 nůonyaarb BO BCEXb MATAIEHAXE, Topf im. TPammohosamn. 5 Fabrikgebaude 1 N 

ANB6OMB A 12 MANEXB IDIACTHHORB HPHOD Br Py6. 1.50 1 . nd 1 Sfft 1 
T e Ir 

” „ 12 Tpasıs ” 55 „ „ 2.25 zinen, im Weſten der Stadt an der % 

* „ 12 TRrakrp 1 En „5 „% 3.— elektriſchen Bahn gelegen, krankheits⸗ 1 

5 

N 


5 Axnionepn. Osmecrgo Fpammosons RER 
BB Pocein, Backpulver, 
C.-Herepoyprb, Mopckaas M 49. 241 3 1 5, 10,u. 25 Kop. 
p. Päckchen. 

Vanilin, 

Neuheit! heit! Neuheit! m. 20 Vorzür- 

ve nd llen Orten d 2 - ° 
Für nur Abl. 5.7) Kop. en Port, I fel, Gegenliine: lichenRecept. 

J) prächtige ungedeckte Herren- oder Damenuhr aus weißem Metall, 

welches nicht ſchwarz wird u. ſich garnicht v. ſilbernen Uhren 84. Probe Gelee-Extrac- 
unterſcheidet, Remontoir und gut regulirt; 2) zur Uhr eine Kette aus a 
EN den . 185 a aus Ben een Metall; &) gol⸗ te ohne Bei- 

a dener Rin Probe mit einem in; 5 5 Fed 1 x 

5 engl. Stahl; 6 6) ledernts Sorkemennaie en nf aus geschmack, 


5 Verschluß und einem Kautſchukſtempel für den Vor⸗ 
des Beſtellers; 7) Beutel aus Semiſch-Leder mit Verſchluß zum Schutz 
der Uhr. Dieſelbe Uhr gedeckt, d. h. mit 3 Deckeln, Remontoir od. mit 
Schlüffel aufzuziehen und mit allen obengenannten Gegeuſtänden 
RE. 7.75 Kop. mit Goldwappen für das Monogramm 75 Kop. teurer Dieſelbe Uhr, Anker, 
mit allen 3 Decken aus Silber 84. Probe, maſſiv und allen Gegenſtänden Rbl. 12 beſſere 
Sorte ſehr maſſiv und allen Gegenſtänden 15 Rbl. Auf Verlangen des Beſtellers können 
Die Uhren werden 


u. Familiennamen 


eine delicate 
süsse Speise. 
In Drogen Delicatess- u. 
Colonialwaaren-Handlungen 
zu haben. 


die Metall. und Silber-Uhren für Rbl. 1 Zuſchlag ſtark vergoldet werden. 

ſofort nach Erhalt der Beſtellung per Nachnahme ohne Anzahlung verſandt. 

Adr. Tıasunft chan daconb ly Barun w Ko. Bapmasa, 30 nora Yu 29. 
0 


335) 2 2 


10315 7 4 
Nach * wird die Differenz des Gewichtes berechnet. 


> Zimmer, 
fir 80 m üftslokal wie auch für Privat- 


Wohnung pafjend, im 
1. W Petrikauerſtr. 39, zu vermiethen. 
Näh. bei Herrn Schmidt, Zawadzkaſtr. 24. 
5 2 


Ein ſolides, lebensfähiges zu 
eingeführtes 


Fabrikations- 
Geschäft 


(Artickel ohne Concurrenz) wird umſtändehal⸗ 
ber zu verkaufen geſucht. Erforderlich Capital 
8—10000 RE. Gefl. Off. unter „Solid 
1500“ an die Exp. d. Ztg. erbeten. 9913 2 


in künstlerischer Ausführung u. in grosser Huswahl 
empfiehlt 


J. Detersilge, Lodz, 


Petrikauer 
Strasse 86. 


Lodz, Petrikauer Strasse 54 


Prämtirt auf der Weltausstellung in Paris mit der 
Goldenen Medaille für alte, gelagerte Weine 
— — ——— nern 


* 22 M empfiehlt: # 2 ur 


und zwar: alte Ungar-, Tokayer-, Maslacz-, italienische 
Vermutb-, Rhein-, französische und spanische Weine 


Cognacs diverser firmen. 
Meth, die pl. von se Kop. bis 0 Rbl. 


——— — NS: 
Herausgeber J J. Peterſtlge. — — Verantiscr E Her 9 
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E Mn glücklichen Br 
sen be, Bowie 
Zre 


BLANGARD'S PILLEN: 


Yon unveränderlichen Jod und Eisen angefertigt und 

® von DER PARISER MEDICINISCHEN AKADEMIE GENEHMIGT. 
folg angewandt bei Bleichsuckt, Anemie, vcrallerier Imst 
ir allen Krankheiten von Scropbeln herkommend, wie Beuien 
ar am Zalse. etc., ete. — TÄGLICH 2 b 6 Pillen. 
BLANGARD ET Ole 40. Rus Bonaparıe PARIS. 


se ges see Ba 505 2 82 ‚ese8ueeassasnen: 
0387 4 2 


ſowie 2 tü chlige Ma ſchinenſchloſſer 


Angebote 0 Lohnforderung u. Angaben über bisherige Shätig. 
— Drabtmert 8. Klauke. [0424 


verlangt nach Wlozlawek. 
keit zu Ann an 


für Reparaturen und als Ma⸗ 
ſchinenführer werden ſofort 


3 


Jurückgekehrt 


Dr. B. Eoevy 


N Kinderkrankheiten 
und Magen⸗ Darmkrankheiten. 
Petrikauer Straße 113. 04842 


Haut-, veneriſche und 


Geſchlechts⸗ Krankheiten 
Dr. St. Lewkowicz 


Zachoduia⸗Straße 33, neben dem Lombard 


Sprechſt. v. 8—11 V., 6—8 N. u f. Damen 
5—6 Sonn- u. Feiertags: v. 9—12 u. 5—7 Uhr. 
0323 50 15 


Dr. S. Kantor 
Specialiſt für; 
Haut Geſchlechts⸗ u. veuer. e 
rötka Straße Nr. 4. 57848059 


Sprechſtunden taglich van 10—2 und 6—9 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


Frau Dr. Kerer - Gerschuni 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe. 
Sprechſtunden: von 9—11 Vormittags und 
23 —5 Uhr Nachmittags. 
Zielonaſtraße 1. (Petrikauerſtr. 45.) „8,35 


Dr. J. Rosenblatt 


Ohren⸗, Naſen⸗ u. Halskrankheiten 


Sprechſtunden v. 10—11 Vorm. u. v. 5—7 
Nachmittags. Sonntags vou 2—4 Uhr. 


MPetrikauer Straße 35. „38027 
Haut⸗ und Geſchlechts⸗Krankheiten 


Dr. med. Z. Golz, 


Sprechſtunden v. 8—11 u. v. 6—8 Abends. 
Zachodnia⸗Straße 34. 51810 


Maſſeur, 
ſeit 12 Jahren am hieſigen Platze thätig, wohn 
Eyvangelicka⸗Str. 18, Wohn. 5 


Für breite 


Shönherrſche Webſtühle 


wird Beſchäftigung geſucht. 


Gefl. Offerten unter „E. 25“ an die Exp. 
dieſer Zeitung erbeten. ; 97832 


| Für Münzensammler! 


Polniſche und andere Gold: u. 
Silber⸗Münzen 925 3 2 


preiswerth zu verkaufen. Papier ⸗Haudlung 
Gebrüder Altmann, Petrikauer Str. 82. 


Per 1. Juli wird zu mieten geſucht 


I oder 2 Zimmer 


fürs Comptoir geeignet, an der Petrikauerſtr. 

zwiſchen der Przejazd⸗ und „Ziegel- Straße. 
Offerten unter „Neptun“ an die Expedition 

dſs. Blattes erbeten. 982˙3 3 


Rbl. 50 


zahle ich Demjenigen, welcher mir eine Stel ⸗ 
lung als Eomptoiriſt, La . cautionsfhi⸗ 
gen Incaſſ 11 oder 1925 hen per ſofort event. 
1. April a. c. vermittel 

Offerten erbeten er „O. F. 1000° an 
die Exp. dieſer Zeitung 989 3 2 


Wohnung 


4—5 Zimmer und Küche J 
allen Bequemlichkeiten, in ruhigem, 
ſaubere Hauſe, vom 1. Juli a. c. 
zu mieten Beige Näheres 
Placowaſtr. 5, AN W. 3. 18204 


956 


=, 
: 


.... ̃ ˙‚!. . TEE 
cr. ¼... vͤ .—2ʃʃ 
Nebacteur: Komet Peterſilge, — HJosBOLeRO . Top. AOA35, 26 Sepang 1904 Ton. — Rotaffons- N non J. Peterfilge. 


hade mit den groß- 
rium 1.Rgs. Medico-machen 
Zander ee ee aa 
von en en- am-, Ber 
5 Iiden, icht ee. Sommer- u. Wing hr. 0450 10 1 
{ 1Ärztin. e 

Sens Alnstrierte Prospekte eratis, 


| er? 
in einem Monat die einfache und 
W 


Rundschrift 


gründlich erlernen will (in 3 Spra⸗ 
chen nebſt allen vorkommenden Zei⸗ 
chen) melde ſich in d. Exp. dſs. Blat. 


Nebenverdienst, 


dauernd und discret, finden Herren in und 
außer Stellung, welche über vollzogene — 
jede Indiscretion alſa ausgeſchloffen — Be⸗ 
ſtellung von Keſſeln, Dampfmaſchinen ꝛc. be⸗ 
richten. Gefl. Offerten sub H. J. K. an die 
Exped. ds. Bl. erbeten. 109 7 1 


Colonial⸗ 
Warenladen 


zu verkaufen. 
Dluga⸗Straße Nr. 103. 


Soeben angekommene 


„Herrenſtoff⸗Reſte 
in großer Auswahl, ſowie elegante Kinder⸗ 
Reform⸗Kleidchen und Schürzen zu billi« 


gen Preiſen, empfiehlt M. Gottschild, 
Wschod nia Straße 68. 1000°3 ä 


Eine deutſch ſprechende ſaubere 


FRAU, 


welche ſelbſtändig kochen und das 
Reinigen einiger Zimmer überneh⸗ 
men kann, wird bei einzelnem Herrn 
geſucht für den ganzen Tag. 

9 sub „S. 100“ an die 
Exp. d. Bl. erbeten. 1995 3 2 


? 9 * us 8 
1. 

Ein junges Rädchen, 
aus anſtändiger Familie, ſucht Stellung zu 
Kindern oder als Verkäuferin. 

Näheres Wulczanska - Str. 98, zu 997 
beim Wirt. 3 2 


Geſucht zum ſofor tigen Antritt für mein 
Schnittwaren⸗Geſchäft eine perfecte 


Verkäuferin, 


ruſſiſch, polniſch u. deutſch ſprechend. 75 ir 
Wann, Przejazd⸗Straße 20. 8 3˙2 


Gute Pianiſtin 


(Wiener Schule) 
empfiehlt ſich zu Familienfeſtlich⸗ 
keiten, Tanzkränzchen, Hochzeiten ꝛc. 
bei mäßigem Honorar. Nawrot⸗ 
Straße 8, Wohnung 10, N 
links, Parterre. 


ar 2 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 5 Zimmern und Küche, 
1. Etage, mit allen Bequemlichkeiten, iſt vom 
1. April zu vermieten. Näheres Szkolua 
Straße Nr. 13, früher Golzſtr. 


10364 


Teilnehmen können mehrere anſtändize 
Herren oder Damen au gutem 


Nittagstiſch 


N 135 
Wohnung 17. 41 


